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roßfeuer im Duisburger Hafen.
Kraftfutterſpeicher in Brand. Der Verkehr nach Kuhrork eingeſtellt.

Am Montagnachmittag um 16 Uhr brach
in den Speichereianlagen der Rheiniſch- Weſt
fäliſchen Speditions geſellſchaft im Duisburger
Binnenhafen ein Feuer aus, das mit raſen
der Geſchwindigkeit um ſich griff. Schon
kurze Zeit nach der Entdeckung des Feuers
bildete das große Lagerhaus ein einziges
Flammenmeer. Die Feuerwehr war zunächſt
noch machtlos. Der Verkehr im Hafengelände
wurde ſofort geſperrt.

Das Rieſenfener im Duisburger Jnnen-
hafen hat eine gewaltige Menſchenmenge an-
gelockt, die in weitem Umkreis die abgeſperrte
Brandſtätte umlagert.

Das Feuer, das im äußerſten Oſtwinkel
des mehrere Stockwerke hohen Speicher-
hauſes der Nagut-Kraftfutterwerke
ausgebrochen war, griff, durch Oſtwind ge
nährt, mit größter Geſchwindigkeit um ſich
und ſprang auf einen nebenan liegenden
Lagerſchuppen über. Den vereinten Anſtren-
gungen der Feuerwehr gelang es ſchließlich,
den Brand auf die beiden Gebäude zu be-

ſchränken. Zwei Löſchboote rückten dem
Feuer von der Hafenſeite aus mit acht gro-
ßen Schlauchleitungen zu Leibe.

Die im Schwanentorhafen vor Anker
liegenden Schiffe verließen fluchtartig ihre
Liegeplätze, da die einſtürzenden Mauern des
Speichers eine große Gefahr für ſie beden-
teten. Jn einem an die brenn enden Gebände
angrenzenden Oelſchuppen lagernde große
Oelmengen wurden von Hilfsmannſchaften
ſchleunigſt aus dem Lager entfernt. Zwei
Wohnhäuſer, in denen ſich auch das Haupt
büro der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Speditions-
geſellſchaft vbefindet, wurden von der Feuer
wehr geräumt. Angeſichts der in den bren
nenden Gebänden aufgeſpeicherten Güter, in
der Hauptſache Kraftfutter und fetthaltige
Speditionsgüter, mußte die Feuerwehr von
vornherein ihre Haupttätigkeit auf die Ret-
tung der angrenzenden Gebäude richten. Ein
großer Elevator, der zur Entleerung der an
liegenden Schiffe dient, wurde ebenfalls ein
Opfer des Feners. Die Rauchentwicklung
war zeitweiſe ſo ſtark, daß die Feuerwehr-
leute mit Schutzmitteln arbeiten mußten;
einige Wehrmänner und SA.- Männer wur

den mit Rauchvergiftungen aus dem Berxreich
des Fenuers getragen und in Sicherheit ge
bracht.

Beſonders reiche Nahrung fand das Feuer
im Dachgebälk. Krachend barſten die Mauern
und das Dachgebälk zuſammen, während im
Jnnern der beiden Gebäude das Feuer, das
dort reiche Nahrung findet, weiter brennt
und ſchwelt. Sehr gefürchtet war zeitweiſe
auch eine Tankſtelle; doch gelang es, ein
Uebergreifen des Feuers auf ſie zu verhüten.
Die geſamte Duisburger ſtädtiſche Feuer-
wehr und die Freiwilligen Wehren der Stadt
und der Umgebung ſind mit allen verfüg-
baren Kräften und Spritzen mit der Be-
kämpfung und Eindämmung des Rieſen-
brandes beſchäftigt.

Polizei, SA., SS. und Stahlhelm haben in
weitem Umkreis die Brandſtelle abgeſperrt.
Der Verkehr nach Ruhrort mußte vollkom-
men eingeſtellt werden.
Ueber die Urſache des Feuers iſt noch

nichts bekannt, wie auch über die Höhe
des zweifellos ſehr großen Schadens noch
nichts geſagt werden kann.

Boykokt deutſcher Waren
von der holländiſchen Regierung gemißbilligt.

Jn Beantwortung einer ſchriftlichen An-
frage in der Zweiten Kammer über den
Standpunkt der Regierung gegenüber der in
Holland verſuchten Propaganda für den Boy-
kott deutſcher Waren gab Außenminiſter
de Graeff die Auskunft, die Regierung
wünſche ſich auf die Erklärung zu beſchränken,
daß ſie einen derartigen Boykott mißbillige,
weil dadurch ſowohl den wirtſchaftlichen
Intereſſen Hollands, wie auch dem guten Ver
hältnis zu einer befreundeten Nation egſchadet
werden könne. Unmittelbare Maßregeln gegen
Boykott fremder Waren lagen jedoch außer-
halb der Verfügungsmöglichkeit der Re-
gierung (72).

ßommuniſſtiſche Revolution in Kuba?
Nach bisher noch unbeſtätigten Meldungen

aus Havanna ſoll auf Kuba eine neue Repo-
lution ausgebrochen ſein. Angeblich haben
Soldaten den größten Teil ihrer Offiziere
gefangengeſetzt. Die amtliche Radioſtation
verbreitet in dieſem Zuſammenhang die Mit-
teilung, daß Kuba „in Soldatenhand ſei“. Jn
eingeweihten Kreiſen befürchtet man, daß es
ſich diesmal um einen kommnuniſtiſchen Auf-
ſtand handelt.

Abſtellgleis oder Verſchiebebahnhof?

Der „Hum“-Komplex im Nordwolleprozeß.
Zu Beginn der Montagſitzung im Lahuſen-

prozeß wurde das Verhältnis der Nordwolle
zur „Hum“ weiter erörtert. G. Carl Lahu-
ſen verſuchte, ſeine Verbindung mit der
„Hum“ zu verteidigen und legte dar, daß der
Beſitz von Nordwolleaktien durch die Hum
durchaus gerechtfertigt war. Er faßte ſeine
Gedankengänge dahin zuſammen, daß, vom
Geſamtwert der „Hum“ ausgehend, man dazu
kommen muß, daß ihr Wert jederzeit aus
gereicht habe, um die Verpflichtungen an die
Nordwolle zu decken. Lahuſen verwahrte ſich
dann gegen den Ausdruck „Verſchiebebahn-
hof“, wie die Hum vom Staatsanwalt be-
zeichnet worden ſei; wolle man ſchon einen
eiſenbahntechniſchen Ausdruck gebrauchen, ſo
könne man nur von einem „Abſtellgleis“
reden.

Truppenanfmarſch an Tiroler Grenze.

An die Tiroler Grenze ſind neuerliche
Militärverſtärkungen abgegangen. So wurde
am Sonnabend nachmittag, wie jetzt bekaunt
wird, auf einem Bahnhof in der Nähe von
Wien in Penzing Artillerie aus Kaiſer
Ebersdorf verladen, die für Jnnsbruck be
ſtimmt war. Außerdem wurden nach Kufſtein
das burgenländiſche Feldjäger Bataillon
Nr. 2 und die Gebirgsbatterie III/1. verlegt.

Rund eine halbe Million Nürnbergfahrer.

Die größte Transporkleiſtung der Reichsbahn ſeit ihrem Beffehen.

Die Reichsbahndirektion Nürnberg teilt
mit: Wohl die größte Transportleiſtung, die
die Reichsbahn ſeit ihrem Beſtehen im Per-
ſonenzugverkehr zu bewältigen hatte, iſt nun
mehr faſt vollzogen. Der Anmarſch und Ab-
marſch der Tagungsteilnehmer am Reichs-
parteitag der NSDAP. umfaßte rund 350 000
Sonderzugteilnehmer, ſodann gleichzeitig
rund 120 000 Fahrgäſte des öffentlichen Ver
kehrs nach Nürnberg, alſo insgeſammt rund

Million Menſchen. Hierzu mußten neben
den 470 fahrplanmäßigen Zügen des öffent-
lichen Verkehrs noch rund 330 Sonderzüge
für je Hin- und Rückfahrt gefahren werden.

Dennoch konnte der Güterverkehr im
Verhältnis reibungslos bedient werden. Bis
zur Stunde konnte der geſamte Verkehr
ohne jeden Unfall abgewickelt werden.
Die Durchführung dieſer Rieſenleiſtung war
nur möglich dank der opferbereiten und
dienſtwilligen Zuſammenarbeit des geſamten
Reichsbahnperſonals unter Führung des für
den ganzen Verkehr verantwortlichen Be-
triebsleiters der Reichsbahndirektion Nürn
berg, Reichsbahnoberbaurat Maußer.

Der Diplomatenzug verließ in der
vergangenen Nacht um 23 Uhr Nürnberg.
Als Begleiter war den Herren des diplo
matiſchen Korps Prinz Waldeck beigegeben.
Zur Verabſchiedung hatte ſich Prinz Yſen
burg eingefunden. Unter den Klängen des
Fahnenmarſches wurden von den hohen
Maſten am Nordbahnhof die Flaggen der
ausländiſchen Vertreter eingeholt. Die
Herren des diplomatiſchen Korps gaben bei
ihrer Verabſchiedung nochmals ihrer Be
friedigung über das in Nürnberg Geſchaute
zum Ausdruck.

Die Stadt am Monkag.

Noch immer regſtes Leben und Treiben.
Nürnberg bot am Montag, obwohl bis

13 Uhr 223 Sonderzüge die verſchiedenen
Bahnhöfe verlaſſen hatten, noch immer das
von den Tagen des gewaltigen Maſſenauf
marſches gewohnte Bild regſten Lebens und
Treibens. Noch gab die braune Uniform der
Stadt ein feſt liches Gepräge, wozu die
beiſpiellos ſchöne Ausſchmückung, die bis zum
nächſten Sonntag beibehalten wird, erheblich
beiträgt.

Von überall her zogen aus den Stand-
quartieren Schulen, Fabriken und Sälen die
geſchloſſenen Trupps mit Muſik und Geſang
zu den Bahnhöfen, herzlichſt von der Nürn-
berger Bevölkerung und von den eigenen
Kameraden aus anderen Gauen verabſchiedet.
Die Amtswalter ſtrömten faſt ohne Unter-
brechung in langen Kolonnen dem
Hauptbahnhof zu, während SA., und
HJ. aus ihren Zeltlagern zu den Eiſenbahn

ſtationen in Nürnbergs näherer und weiterer
Umgebung marſchieren.

Zug um Zug rollte dann aus den Hallen.
Es ging wieder in die Heimat, in die man
unvergeßliche Erinnerungen an erhebende
Tage unter dem Siegeszeichen des Haken-
kreuzes mitbringt. Auch viele geſchmückte
Laſtwagen befördern die Tagungsteilneh
mer zurück. Schnell läßt man ſich in Gruppen
vder einzeln an den Sehens würdigkeiten der
Stadt, beſonders häufig an den Wallmauern
des Staötgrabens, photographieren. An allen
Ecken und Enden verkaufen Händler Poſt
karten mit Anſichten von den Veranſtaltun-
gen des Parteitages.

Aufbruch von Nürnberg.

Hitlers Dank an die Bevölkerung.

Der Reichskanzler hat am Sonntag, gleich
nach Schluß des Parteitagges, Nürnberg mit
dem Kraftwagen wieder verlaſſen. Adolf
Hitler verſicherte, daß er ſich über den
Verlauf des Reichsparteitages ungeheuer ge-
freut habe, ebenſo darüber, daß Nürnberg
endgültig die Stadt der Reichsparteitage iſt.
Er erſuchte den Frankenführer Streicher,
der Nürnberger Bevölkerung ſeine beſondere
Anerkennung auszuſprechen. „Nürnberg als
alte Stadt mit ſeinem wunderbagren Rahmen,
den es für große Feſtlichkeiten bieten kann
und dazu das Nürnberger Volk, das alles
iſt einzig. Sagen Sie dem Frankenvolk
meine beſten Grüße!“

Der Stabschef der SA., Röhm, und der
Reichsführer der SS., Himmler, haben
am Montag die Städte Rothenburg ob der
Tauber, Feuchtwangen und Dinkelsbühl be-
ſucht. Obwohl die Ankunft der hohen Gäſte
nicht gemeldet war, hatte ſich in kurzer Zeit
überall eine große Menſchenmenge eingefun
den, die den Erſchienenen herzlich zujubelte.

Wirbelſturm auch über F'oridg.

Die Küſte von Florida wurde von einem
vernichtenden Wirbelſturm heimgeſucht. Da
ſämtliche Verbindungen unterbrochen ſind,
läßt ſich der Schaden vorläufig noch nicht
abſchätzen.

v

Die Zahl der Toten, die in Kuba, dem
ſchweren Wirbelſturm zum Opfer gefallen
ſind, hat ſich auf 100 erhöht und die Zahl der
verletzten iſt auf etwa 800 angeſchwollen. Die
Verluſtliſte iſt noch immer nicht vollſtändig,
da aus einer Reihe von Bezirken wegen
Unterbrechung der Verbindungen noch ge-
naue Einzelheiten fehlen. Schätzungsweiſe
ſind etwa 100 000 Famifkien obdachlos ge
worden. ſtehſt
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Erlebnis der Einheit.
Stahhelm und Nürnberger Reichstag.

Die politiſche Arbeit des Stahlhelm war
in den Jahren des Kampfes gegen das
Weimarer Syſtem weſentlich beſtimmt durch
ſeinen Gegenſatz zu allem Parteiweſen. Der
Stahlhelm hatte ſich um Parteien nie ge-
kümmert und ſich bewußt von allen Parteien
ferngehalten; denn im Begriff Partei ſah
er die Zerſtörung der ſtaatlichen Einheit und
die Teilung des Volksganzen. Aus dieſer
Einſtellung ergab ſich ganz naturgemäß auch
ſein früheres Verhältnis zur NSDAP. trotz
weſentlicher Uebereinſtimmungen in Zielen
und Anſchauungen. Dabei hielt ſich der
Stahlhelm nicht von der national ſozialiſtiſchen
Bewegung fern, ſondern von der Organiſa-
tionsform „Partei“; denn er wollte nun ein-
mal mit dem Parteiſyſtem nichts zu tun
haben und bewies das auch immer von
neuem wieder, wo Parteien verſuchten, poli-

Zum Nürnberger SA.-Appell.

tiſche Bündniſſe zu parteipolitiſchen Bindun-
gen umzubilden. Ergab ſich ſo aus dem ge-
ſchichtlichen Werden des Stahlhelmf auch der
NSDAP. gegenüber eine gewiſſe Fremdheit,
ſo gilt das heute nicht mehr. Seinem ganzen
Werden und Wollen nach gehörte darum der
Stahlhelm auf einen Parteitag, der keinen
Parteitag mehr darſtellt, weil die national-
ſozialiſtiſche Bewegung über die Parteiform
hinaus zum ſtaatstragenden Stand gewor-
den iſt.

Jn eindrucksvoller
aus der ganzen Art
und des Zuſammenarbeitens zwiſchen den
urſprünglichen Gliederungen der national-
ſozialiſtiſchen Bewegung und dem neu zu
ihm hinzugeſtoßenen Stahlhelm erkennen
können, wie weit die Verſchmelzung der
großen ſoldatiſchen Verbände bereits vorga-
niſatoriſche Geſtalt gewonnen hat. Die Be-
geiſterungskundgebungen für die beiderſeiti-
gen Führer und die Kameradſchaftlichkeit der
hunderttauſend braunen, grauen und ſchwar-
zen Kämpfer untereinander waren etwas,
was ſpontan aus dem großen Erlebnis her-
auswuchs, das alle erfüllte: Das Erlebnis
der ge waltigen Einhetit, die hier in
Erſcheinung trat.

Der Stahlhelmer, nen zur Bewegung ge-
ſtoßen und zum erſten Male auf einer
Parteitagung, fühlte ſich nicht fremd und
hatte nicht das Gefühl, am Rande des ge-
waltigen politiſchen Geſchehens zu ſchwim-
men. Er wußte: da gehörſt du hin und du

mitten drinnen im politiſchen Strom.

Weiſe hat Nürnberg
des Zuſammenlebens



Der Ablauf des Parteitages beſtätige ihm
im vollen Umfange, daß alles, was dort vor-
getragen wurde, im Grunde genommen ſein
eigenes Wollen darſtellt. Was Adolf
Hitler äußerte, iſt es nicht dasſelbe, was den
Stahlhelmer all die Jahre hindurch bewegt
hat? Was der Führer ſagte über den Staat
und ſeine Autorität, über das Syſtem der
Länderpolitik, die Parteien, das müde ge-
wordene Bürgertum, war es nicht dasſelbe,
was ihn die ganzen Jahre hindurch erfüllt
hatte? Die Art, wie ſich jener über Raſſen
und ihre Aufgaben ausließ, und über Wer-
tung des Vergangenen ſprach, aber auch das
Verkennen dieſes Wertes tadelte, iſt das
nicht alles etwas, was der Stahlhelmer aber
auch ſo reſtlos bejahen kann, wie es nur
irgendwie denkbar iſt?

Dieſer Staat iſt unſer Staat. Mit voller
Ueberzeugung können wir heute dieſe Feſt-
ſtellung treffen und wiſſen, daß dies keine
leeren Worte ſind, daß ſie vielmehr unſer
Denken und Fühlen und unſer ganzes Sein
ausprägen. Man hat nicht immer Gelegen-
heit, im haſtigen Tagesgeſchehen ſich Klarheit
über große Entwicklungen zu verſchaffen.
Es müſſen gelegentlich Augenblicke des Be-
ſinnens kommen, die aus dem inſtinktiv Er-
fühlten zum Erkennen führen. Darum iſt
s gut, daß der Parteikongreß der national-
vzialiſtiſchen Bewegung, dieſer „Reich s

tag von Nürnberg“, Gelegenheit dazu
geboten hat, Klarheit über das eigene wie
über das Wollen der Kameraden zu ſchaffen,
mit denen das große Gemeinſchaftswerk des
Aufbaues einer neuen deutſchen Nation voll-
endet werden ſoll. Der Parteikongreß von
Nürnberg hat den feſten Grundſtein zu dieſem
Neubau gelegt. Darum freuen wir uns
ſeiner nicht nur, ſondern bejahen in vollem
Umfange ſeinen Verlauf wie auch die poli-
tiſche Richtung, die er angegeben hat.

Ruſſiſch-franzöſiſct e Verbrüderung.

Der ehemalige franzöſiſche Miniſterpräſi-
dent Herriot ſetzt ſeine Beſuchsreiſe in Ruß-
land fort und ſtattete am Sonntag dem ſo-
genannten Revolutionsmuſeum in Moskau
einen Beſuch ab. Der Direktor des Muſeums
begrüßte Herriot durch eine kurze Anſprache,
in der er betonte, daß die ruſſiſchen Arbeiter
ſich bei ihrem Kampf gegen den Kapitalismus
von den geſchichtlichen Beiſpielen der franzö-
ſiſchen Revolution hätten leiten laſſen. Hier-
auf erwiderte Herriot, der ſich in der ihm zu-
gedachten Rolle eines „Kollegen“ ſicherlich
recht eigenartig vorkommen mußte, daß er und
ſeine Begleiter die große franzöſiſche Revo-
lution nicht vergeſſen hätten. Er habe
deshalb die feſte Abſicht, die Freundſchaft
zwiſchen den beiden großen Ländern auf allen
Gebieten enger zu geſtalten.

Der Außenpolitiker des Pariſer „Jour-
nal des Debats“ greift dieſe Erklärung
auf und erklärt, es ſei unglaublich, daß ein
franzöſiſcher Staatsmann die ruſſiſche Staats-
form als ein Beiſpiel hinſtellen könne; die
Vertreter anderer Länder gingen in ihrer
„kriechenden Schmeichelei“ und der Entſtellung
der Wahrheit nicht ſo weit.

Polen der Dritte im Bunde.
Rußlandreiſe Pilſudſkis beſtätigt ſich.

Wie aus Moskau gemeldet wird, werden
Gerüchte über die Reiſe des Marſchalls Pil-
ſudſki nach Moskau von ruſſiſchen amtlichen
Stellen nicht beſtätigt. Man erklärt hier, daß
dieſe Reiſe zwar erwogen ſei, daß aber jetzt
noch diplomatiſche Verhandlungen darüber
ſtattfänden. Pilſudſki werde Anfang Novem-
ber oder Anfang Dezember in Moskau er-
wartet. Man nimmt an, daß er dem Kriegs-
kommiſſar Woroſchilow, als dem Führer
der ruſſiſchen Armee und Marine, eine Ein-
ladung zu einem Gegenbeſuch in Warſchau
übermitteln werde.

Chriſtoph Marhin Wieland.

Zu ſeinem 200 Geburtstage am 5. September.
Von Hans Heßler.

Das ſchriftſtelleriſche Werk Wielands iſt
an Umfang etwa ebenſo groß wie das
Goetheſche dennoch, wer weiß etwas von
Wieland, wer hat von ſeinen Bänden und
Büchern eine Vorſtellung? Vielleicht, daß
wir mit ſeinem Namen eine komiſche Er

w d J
e Se S. Se S u W einnerung verbinden; das Buch von den „Ab-

deriten“ fällt uns ein, jene bekannte Satire
auf das fette, beſchauliche Spießbürgertum,
das er in die ſpätantike Stadt Abdera ver-
legte; aber gerade dieſer lange Roman iſt
für ihn nicht beſonders kennzeichnend.

Wieland, der Erzieher des Weimariſchen
Herzogs Karl Auguſt, iſt dennoch eine der
bezeichnendſten Geſtalt ſeiner Zeit, er iſt ein
Menſch des Uebergangs, er ſteht zwiſchen
dem Rokoko und dem aufdämmernden
Klaſſizismus. Seine weite und freie
Natur hängt noch an der Vergangenheit, er

aber ſchon manches von der Zukunft.

Der RNürnberger Parteitag hat nicht nur
im deutſchen Volke einen großen und gewal-
tigen Eindruck hinterlaſſen, ſondern darüber
hinaus auch das Ausland in einem Maße in
ſeinen Bann geſchlagen, wie das bei ähn-
lichen Anläſſen auch noch nicht annähernd der
Fall geweſen iſt. Die geſamte Aus-
laundspreſſe hat tagelang in größter
Aufmachnng über die Nürnberger Tage be-
richtet. Sie hat die Reden und Proklama-
tionen, vor allem aber die große Schlußrede
des Führers auf dem Parteikongreß ausführ-
lich wiedergegeben, über die Maſſenauf-
märſche Bericht erſtattet und ihre Kommen-
tare daran geknüpft. Und man muß feſt
ſtellen, daß in letzter Zeit, nicht zuletzt auch
unter dem gewaltigen Eindruck von Nürn-
berg, ſich immer mehr auch das Ausland zu
den Zielen des Nationalſozialismus poſitiv
einſtellt und erkennt, daß es ſich hier um eine
wirklich große, das ganze Volk umfaſſende
Bewegung handelt.

Gewiß iſt in Nürnberg nicht viel von
Außenpolitik geſprochen worden. Der
Führer hat es bewußt vermieden, außen-
politiſche Fragen anzuſchneiden, weil es ſich
ja hier nicht um eine außenpolitiſche Demon-
ſtration, ſondern um die Bekanntgabe der
Parolen für den innerdeutſchen Aufbau, für
die Aufſchließung aller Energiequellen deut-
ſcher Lebens- und Schaffenskraft zum beſten
der Nation, handelte. Dennoch aber hat ſich
auch für das Ausland, wollte es vorbehaltlos
die Nürnberger Ereigniſſe auf ſich einwirken
laſſen, das neue Deutſchland und ſeine poli-
tiſche Zielſetzung deutlich abgezeichnet. Was
in den Anſprachen von Dr. Gvebbels, Roſen-
berg, Feder und vor allem in den Reden des
Führers zum Ausdruck kam, das gilt nicht
nur für Deutſchland, ſondern im weiteſten
Umfange auch für andere Länder!

Adolf Hitler hat darüber hinaus deutlich
unterſtrichen, daß die nativonalſozialiſtiſche
Revolution nicht gemacht worden iſt, um
kriegeriſche Lorbeeren zu ernten,
ſondern um Deutſchland wieder zu einer
großen, im Kreiſe der Völker geachteten und
gleichberechtigten Nation zu machen. Das
Ausland wird dieſes Argument gelten laſſen
müſſen, wenn es wirklich vorurteilslos an
die Wertung der großen Jdeen und Ge-
dankengänge, die von Nürnberg ausgegangen
ſind, herangeht. Wenn die franzöſiſche Preſſe
verſucht, den Parteitag als eine „militäriſche
Kundgebung“ hinzuſtellen, iſt das nichts
anderes als ein Rückfall in die alte fran-
zöſiſche Heuchelei, die immer dann geübt
wird, wenn ſich der deutſche Lebenswille regt
und wenn es gilt, die franzöſiſchen Rüſtungen
zu verbergen. Tatſache iſt, daß, abgeſehen
von der etwas gekünſtelten Lobpreiſung auf
die Diſziplin und die muſtergültige Organi-
ſation von Nürnberg, auch die franzöſi-
ſche Preſſe im Gegenſatz zu früheren Be-
hauptungen zugeben muß, daß die Begeiſte-
rung und die Bekundung des großen deut-
ſchen Gemeinſchaftsgedankens der Maſſen
durchaus echt geweſen iſt. Denſelben Ein-
druck haben auch die engliſchen Bericht-
erſtatter empfunden und ſogar ameri-
kaniſche Blätter, wie der „New Nork
Herald“, die noch vor kurzem aus ihrer
Deutſchfeind lichkeit keinen Hehl machten,
ſind bemüht, ihre Leſer mit den wahren
Zielen des Nationalſozialismus vertraut zu
machen.

Von der engliſchen Preſſe ſei die
„Morning-Poſt“ zitiert, die hervorhebt, daß

der Pietiſten. Vielleicht wäre er zu
einem Klopſtock berufen, zu dem Nachfolger
des Meſſias-Sängers. Aber, ſowohl im
Schatten und im Banne der alten Barden
ſtehend, hat er nicht die menſchliche Größe,
das geiſtige Format, das das Vorbild er-
reichen könnte, er kommt nur zu ſchwachen
Nachahmungen. Bei Bodmer in Zürich,
der die jungen deutſchen Dichter patriarcha
liſch aufzunehmen und zu beraten pflegte,
kommt er zwar von dieſer Frommelei ab,
die ſeiner milden und aufgeklärten Natur ſo
ganz widerſpricht; er wird dann P r o
feſſor in Erfurt, er ſchreibt ſeinen
großen Erziehungsroman „Der goldene
Spiegel“, der Weimarer Hof wird auf ihn
aufmerkſam und beruft ihn zum Erzieher
des jungen Herzogs Karl Auguſt.
Mit ſeiner Ausbildung und Leitung hat Wie-
land ſich allerdings das große Verdienſt um
Deutſchland erworben; er erzog den Herzog
ſo, daß er ſpäter fähig wurde, die Größe
eines Herder, das Verdienſt des jungen
Goethe ſo zu erkennen, daß er den Weimarer
„Muſenhof“ bilden konnte, durch den er den
Begriff „Weimar“ für alle Zukunft geſchaffen
hat.

Wieland ſelbſt hatte in ſeiner Entwicklung
den Standpunkt gefunden, den er in den
kommenden Lebensjahren er verbrachte ſie
bis zu ſeinem Lebensende auf ſeinem Gute
Oßmannſtedt beibehielt. Er gab den
Deutſchen Merkur“ heraus und förderte

viele junge Talente. Es iſt ſein bleibendes
Verdienſt, daß er für das notwendig Kom-
mende einen viel freieren Blick hatte
als Goethe. Er. hat zweiundzwanzig
Dramen Shakesſpeares in deutſche Proſa frei

deutung der Schlegelſchen Ueberſetzung zu er-
reichen; er hatte für den kommenden Heinrich
von Kleiſt das feine Empfinden und den
tiefen Blick, er erfüllte damit Aufgaben, die
die Entwicklung eigentlich den Romantikern
vorbehalten hatte, im voraus: auch hierin ein

So beginnt er ganz im frömmelnden Stile

übertragen, freilich ohne damit die Be

an Stelle der üblen marxiſtiſchen Herrſchaft
das neue Reich der Ehre, der Treue und
der Anſtändigkeit getreten ſei; die ganze
Nation ſtehe hinter der Bewegung, die
beſten Köpfe ſeien zur Führung aus
erſehen.“

Der Abſchluß der Nürnberger Kongreß-
tage wird in der italieniſchen Preſſe
wieder groß aufgemacht und die italieniſch-
deutſche Freundſchaft unterſtrichen: ſie ſei in
den Trinkſprüchen, die General Göring beim
Eſſen auf die italieniſchen Vertreter ausge-
bracht habe, wieder zum Ausdruck gekommen.
Bleibt eigentlich nur die mar xiſtiſche
Preſſe in Paris, London und anderen
Hauptſtädten, die ſich auch weiterhin in
wütenden Angriffen gegen Deutſchland er-
geht und die behaupten, Hitlers Friedens-
beteuerungen hätten keinen wirklichen Wert.

Angſtpfychoſe in Frankreich und Polen

Der „Jntranſigeant“ verſucht in
den Worten des Reichskanzlers eine kriege-
riſche Abſicht zu entdecken und mangels eines
Anhaltspunktes unterſtellt er dem Führer
Hintergedanken, die durch nichts gerecht-ſertigt ſind. Wenn Hitler verſichert habe,
daß weder er noch ſeine Truppen die Abſicht
hätten, neue Lorbeeren auf den Schlacht
ſeldern zu erringen, ſo ſchreibt das Blatt,
habe er nur die halbe Wahrheit geſagt. Um
die ganze Wahrheit zu ſagen, hätte er das
Wort „jetzt“ hinzufügen müſſen. Ein deutſch
franzöſiſcher Krieg ſei in der Tat augenblick-
lich unmöglich. Deutſchland bereite aber
nicht den Frieden vor, ſondern erhebe die
Stimme nur, um Waffen und neue Gebiets-
teile zu fordern. Der „Temps“ ſagt, Paul
Bonepur habe die „friedliebende Außen-
politik Frankreichs“ betont, während Hitler,

Das Welkecho des Reichsparteitags.
Wachſendes Verſtändnis für den Rakionalſozialismus im Ausland.

Goebbels und Roſenberg die Gefühle ange
facht hätten, von denen der Nationalſozia-
lismus lebe. Man werde die Ehrlichkeit des
Führers erſt dann abſchätzen können, wenndemnächſt die Frage einer internationalen
Rüſtungskontrolle aufgeworfen werde und
wenn es ſich darum handele, den wahren
Rüſtungsſtand Deutſchlanös feſtzuſtellen.
Der meiſtgeleſene „Krakauer JlIlu-
ſtrierte Kurier“ hat dem Nürnberger
Reichsparteitag an leitender Stelle einen
umfangreichen Artikel gewiömet, worin er,
wie könnte es auch bei dieſem Blatt anders
ſein, zu dem Schluß kommt, daß dieſer Par

e t S in r Ken„zuerſt pſycholog un un pMobilmachung und kriegeriſche Erhebung der
89Millionen-Maſſe des deutſchen Volkes
vorzubereiten.“ Das Warſchauer Schweſter-
blatt „Kurjer Poranny“ hat gleichfallsan leitender Stelle unter der Ueberſchrift
„Die Mobiliſierung des Fanatismus“ einen
Artikel über Nürnberg veröffentlicht, worin
es den niedrigſten Haßinſtinkten freien
Lauf läßt und den Parteitag nur in einem
von Minderwertigkeitskomplexen verzerrten
Blickfeld beurteilt. Er ſei Ausfluß einer
„beiſpielloſen Barbarei und Rückfall in die
dunkelſten Zeiten deutſcher Geſchichte. Jn
dieſem und noch übleren Ton geht es in
dem Artikel weiter.

Marxiſt ermordet R5B9 Mann.
Jn Matzkirch (Oberſchleſien) wurde der

30jährige Tiſchlergeſelle Pyrkocz, der der
NSBO. angehört, von dem als Marxiſt be
kannten Strzullick im Verlauf einer Aus-
einanderſetzung durch einen Meſſerſtich in die
Bruſt getötet. Der Meſſerſtecher konnte ver-
haftet werden.

Erſt „Aſſiſtenzkorps““, dann Heeresvermehrung.
Oeſterreich glaubt ſich der

Jn einer Verſammlungsrede in Wien kam
der Heeresminiſter neuerlich auf die Bildung
des Aſſiſtenzkorps zu ſprechen und betonte
u. a., daß die Mannſchaften auf Grund frei-
williger Meldung angeworben werden.
Darin liege der grundlegende Unterſchied
zwiſchen dem neuen Korps und dem Miliz-
heer. Das neue Militäraſſiſtenzkorps ſei aller
dings nur als zeitlich begrenzte Einrichtung
gedacht. „Wir hoffen jedoch“, fuhr der Miniſter
fort, „daß die Abrüſtungskonferenz, die im
Oktober wieder zu tagen beginnt, uns den
Uebergang zu einem neuen Wehr-
ſyſtem in abſehbarer Zeit geſtatten wird.“
Schon aus der Tatſache, daß die intereſſierten
Mächte die Bewilligung zu der Errichtung
eines neuen Militärkörpers gegeben haben,
ſei ja das große Verſtändnis für die Lage
Oeſterreichs und das Intereſſe zu erſehen,
das ſie an der Erhaltung Oeſterreichs in
ſeiner bisherigen Geſtalt nehmen.

Die Kriegsgewinnermächte haben gnädigſt
geruht, Oeſterreich zu erlauben, daß es neben
ſeiner Armee von 30000 Mann eine Miliz
von 8000 Mann aufſtellt. Wenn Oeſterreich
dieſe Miliz auch nur zum Zwecke der Be-
kämpfung des Nationalſozialismus F vwilligt

Menſch des Uebergangs, der das Kommende
witterte.

Auf anderen Gebieten wieder blieb er
ganz im Banne ſeiner Zeit befangen, ver-
harrte er ganz im Rokoko und in der Auf-
klärung. Aber als Aufklärer beſaß er nicht
die große Perſönlichkeit, die dieſe Tendenz
mit der Größe und dem Nachdruck eines
Leſſings verfolgt hätte, und als Rokokodichter
kam er nicht über ſeine frivol-ſinnlichen
Jdylle und ſeine heiteren Helden-
romanzen hinaus. Er vermochte den
großen Erziehungsroman „Agathon“ zu
ſchreiben, den erſten nach dem „Simplizius
Simpliziſſimus“ des Grimmelshauſen der
nächſte ſollte Goethes Wilhelm Meiſter“
werden aber wenn Grimmelshauſen
ſeinen Helden noch zu einem feſten Lebens-
ziele entwickeln konnte, dem kirchlich-chriſt-
lichen nämlich, ſo wurde bei Wieland jedes
Ziel und jeder feſte Standpunkt überhaupt
fragwürdig. Auch hierin ein Menſch des
Uebergangs: er ahnte das Ziel vielleicht,
aber Goethe war es vorbehalten, es zu ver-
wirklichen. Er ſchrieb zwar ſeinen
„Oberon“, ſeinen „Ritt ins roman-tiſche Land“, er ahnte den Geiſt der kom-
menden Romantik, aber er erreichte ihn noch
nicht. Er war immer der Menſch zwiſchen
den Zeiten

Leipziger Kulturwoche.
Das Programm der von der kultur-

politiſchen Abteilung der NSDAP. und vom
Kampfbund für Deutſche Kultur in der Zeit
vom 1. bis 6. Oktober in Leipzig veranſtalteten
Kulturwocche ſieht Schauſpiel- und Opern-
aufführungen, Gewandhauskonzerte, Chor-
darbietungen, Ausſtellungen und eine große
Jugendkundgebung vor. Jn der Leipziger
Oper wird E. Th. A. Hoffmanns „Un-
dine“ in der Bearbeitung von Wolzogen und
im Alten Theater „Zorenzaccio“ aufgeführt
werden. Jm Gewandhaus ſpielt das Leipziger
Sinfonie- Orcheſter unter Leitung van Carl

Schu richt. S

Genfer Zuſtimmung ſicher.

wurde, ſo iſt die Tatſache ſelbſt auch für das
Deutſche Reich nicht unerfreulich. Hier iſt ein
Präzedenzfall geſchaffen, den man ſich merken
wird und der für uns in Deutſchland
noch ſehr wertvoll werden kann.

Jn der ausländiſchen Preſſe werden zur
Zeit mit Vorliebe Vorbilder zitiert, die in
dieſer Frage gar nicht vorhanden ſind. So
wird z. B. behauptet, daß der bulgari-
ſchen Regierung vor längerer Zeit etwas
ähnliches von der Botſchafterkonferenz zuge-
ſtanden worden ſei. Es handelte ſich damals
um den Aufſtand eines agrariſch-kommuniſti-
ſchen Führers Stablinſki im Jahre 1925, der
unterdrückt werden ſollte. Die bulgariſche re
gierung hatte daher zeitweilig eine Polizei-
truppe geſchaffen. Die Botſchafterkonferenz
hat die Schaffung dieſer Truppe nicht etwa
vorher genehmigt, ſondern ſie iſt ſtillſchwei-
gend darüber hinweggegangen. Jm übrigen
kann die Aufſtellung einer Polizeitruppe mit
ganz beſtimmtem Zweck nicht verglichen wer-
den mit Aufſtellung einer Miliz neben dem
Heere. Es handelt ſich hier unbedingt um
ein Novum, das mit keinem Vorgang in der
Vergangenheit verglichen werden kann. Die
deutſche Forderung einer Miliz neben der
Reichswehr wird nun wohl nicht mehr lange
auf ſich warten laſſen.

Fäürrbilte ſür das Voll.
„Das Volk tritt genau ſo wie der einzelne

vor Gott. Nicht nur der einzelne Menſch,
ſondern auch das Volk als Volk kann beten.
Es kann auch ſein, daß der einzelne für ſein
Volk betet. Wie er nicht nur für ſich, ſondern
für Weib, Kind und Geſinde betet, ſo auch für
ſein Volk als die „äußerſte erlebbare Ge-
meinſchaft.“ (Kolbenheyer.)

„Das Volk, das im Blut und im Hauche
des Mundes, der Sprache wird, echte Ge
meinſchaft iſt und als ſolche über alle Ver-
nunft hinaus erlebt wird, betet als ein
„Wir“ zu Gott. Jn dem „Wir“ des Gebetes
und in der Fürbitte des einzelnen für das
Volk dieſes Gebet iſt genau ſo recht wie
das Gebet für mich ſelbſt und mein eigenes
Wohlergehen, für das zu beten kein „Egois-
mus“, ſondern natürlich iſt hat das Volks-
tum auch für die chriſtliche Kirche, d. h. Ge
meinſchaft, Bedeutung. Volksgebet und Für-
bitte für das Volk haben ihren Platz in der
Kirche, den keine Theologie beſtreiten darf.
(Wil helm Stapel.)

Hitlerjngend Bücherſtunde im Rundfunk.
Von dieſem Monat ab veranſtaltet der

mitteldeutſche Rundfunk einmal
wöchentlich neben der allgemeinen Bücher-
beſprechung eine Sendefolge unter dem Titel
„Was lieſt der Hitlerjunge?“ Die
neue Sendereihe iſt aus der Erkenntnis ent-
ſtanden, daß eine wichtige Aufgabe der
Jugenderziehung in dem Hinweis auf wert-
volle Literatur liegt. Neben Neuerſcheinungen
werden auch Werke älterer Schriftſteller be-
handelt werden.

Amerikas Geſchichte im Film.
Die amerikaniſche Beekman-Product

arbeitet zur Zeit an der Herſtellung eine
Großfilms, der unter dem Titel „Dies iſt
Amerika“ die Geſchichte der Vereinigten

darStaaten von 1917 his zur G
ſtellt.
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gpiegelfechterei um van der Lubbe.
Der Reichskagsbrand und ſeine Hinkergründe in Holland.

Die Amſterdamer Blätter veröffentlichen
ine Mitteilung des Bruders des im Reichs-
jagsbrandprozeß angeklagten M. van der
Lubbe, J. M. van der Lubbe, wonach die
Angehörigen van der Lubbes den dem Rechts
anwalt François Panuwels erteilten Auftrag
zur Verteidigung des Branudſtifters zurück
ezogen hätten und die Anweiſung eines

Verteidigers nunmehr dem ſogenaunten
„van der Lubbe-Komitee“ überlaſſen
werden ſoll.

Wie man ſich das praktiſch denkt, darüber
ſchweigt ſich die Mitteilung aus. Das poli-
tiſche und geſinnungsmäßige Milien, dem der
Täter entſtammt, kennzeichnet jedoch folgende
Auslaſſung. Sie wirft zugleich ein bedeut-
ſames Schlaglicht auf die Mentalität der
Kreiſe, die ſich zur Gründung eines eigens
nach dem Brandſtifter genannten Komitees
hergeben.

Rechtsanwalt Pauwels, von dem
„Telegraf“ um ſeine Stellungnahme befragt,
erklärte, der älteſte Bruder van der Lubbes,
der ſeinen, Pauwels, Beiſtand angerufen
habe, ſei durch dieſen Schritt in Konflikt mit
ſeinen Angehörigen und Bekannten ge-
kommen, die zu der kleinen fanatiſchen
Gruppe der „raden-communiſten“ gehörten.
Dieſe Gruppe ſtehe im ſcharfen Gegenſatz zu
der Dritten Jnternationale und deren nieder-
ländiſchen Abteilung, der Kommuniſtiſchen
Partei Hollands, die von ihr einer oppor-
tuniſtiſchen Politik und des „Verrats an den
Intereſſen des Proletariats“ beſchuldigt
werde. Dieſe Menſchen beſtimmten über die
Familie van der Lubbe!

Zwei ihrer Führer, Lopez Cardozo und
Harteveld, von denen letzterer ein intimer
Freund Marinus van der Lubbes ſei,
hätten ihm, Panuwels, erklärt, daß van der
Lubbe bei der Brandſtiftung im Reichstag
nicht auf Veranlaſſung irgendeiner poli-
tiſchen Partei gehandelt habe, ſondern als
„Märtyrer im Dienſt des Proletariats“
und in Uebereinſtimmung mit dem Jdeal
der „raden-communiſten“.
Er, Pauwels. habe übrigens den Eindruck,

daß dieſe Leute noch lieber der Kommuniſti-
ſchen Partei Hollands einen Streich ſpielen
wollten, als Hitler! Als er, der Rechts-
anwalt, durch den „Telegraf“ mitgeteilt habe,
daß er ſeine etwaige Verteidigung ſoweit
möglich von der Politik freihalten wolle,
hätten die „raden-communiſten“ beſchloſſen,
daß es beſſer wäre, wenn die Angelegenheit
durch einen ſolchen Verteidiger nicht „ver-
wirrt“ werde.

Es iſt danach völlig klar, daß nicht nur
über die verbrecheriſchen Hintergründe der
von van der Lubbe in Szene geſetzten Brand-
ſtiftung kein Zweifel mehr beſteht,
ſondern daß auch ſeine radikalkommuniſtiſchen
Freunde das Verbrechen zu einer ganz
großen kommuniſtiſchen Demonſtration aus
zuwerten trachten. Da ihnen das vor einem
deutſchen Gericht jedenfalls nicht gelingt,
beſorgen jetzt andere internationale Zer-
ſetzungsgrößen wie Branting, Romain
Rolland und andere ihre erbärmlichen Ge-
ſchäfte.

Rauſchgifthändler an der Seine.
Bewegliche Klage über deutſche Emigranten.

Jm „Journal“ beklagt ſich der bekannte
franzöſiſche Gerichtsberichterſtatter Geo
London darüber, daß der Rauſchgifthandel
ſeit der Einwanderung deutſcher Flüchtlinge
in Frankreich wieder ſtark zugenommen habe.
Unter dieſen Flüchtlingen befänden ſich Män-
ner und Frauen, die früher zu Stammgäſten

damm gehört hätten, für deren Schließung
man Hitler beſtimmt keine Vorwürfe machen
könne. Sie hätten ihre Finger in allen ſchlim-
men und ſchlimmſten Geheimtransaktionen
und hätten jetzt ihre Tätigkeit von den Ufern
der Spree an die Seine verlegt. Geo Lon-
don fordert die Polizei auf, nunehr energiſch
einzuſchreiten, damit dieſes Treiben nicht
überhand nehme.

r e

Generalſynode am 5. September.
Zahlreiche Anträge der Deutſchen Chriſten.

Die Altpreußiſche Generalſynode hat ihre
diesjährige Tagung für den 5. September im
Herrenhaus in Berlin feſtgeſetzt. Der Tagung
kommt inſofern weittragende Bedeutung zu,
als der grundlegende Umbruch des ſtaatlichen
Lebens mit ſeinem Totalitätsprinzip die
evangeliſche Kirche vor eine Fülle von Fragen
und Aufgaben geſtellt hat. Auch innerkirchlich
entſtand für die Kirche infolge der Macht-
übernahme durch die „Deutſchen Chriſten“
eine völlig neue Lage, der ebenfalls in ge-
nügender Weiſe Rechnung getragen werden
muß. Die Deutſchen Chriſten“ m erden mit
einer großen Zahl von Anträgen vor die
Generalſynode treten. Soweit nicht ausdrück-
lich anderes verfügt wiröd, werden die Ver-
handlungen der Synode öffentlich abgehalten.

Lippiſche Landesregierung gegen den Landes-
kirchenrat.

Die lippiſche Landesregierung hat an den
Landeskirchenrat der lippiſchen Landeskirche
ein Schreiben gerichtet, in der ſie die jetzige
Politik des Landeskirchenrates aufs ſchärfſte
verurteilt. Der Landeskirchenrat hatte über
die Verfaſſung der deutſchen evangeliſchen
Kirche eine Verlautbarung erlaſſen, zu der
die Landesregierung eine ablehnende Stel-
lung einnimmt, da die Maßnahmen des
Landeskirchenrates, insbeſondere die Vorbe-
reitung des Zuſammenſchluſſes der Evange-
liſchen Reſormierten Landeskirche der Pro-
vinz Hannover mit der lippiſchen Landes-
kirche geeignet ſeien, den konfeſſionellen
Frieden zu gefährden.

Freiherr von Berlepſch geſtorben.
Nach einer Meldung aus Langenſalza iſt

dort der Altmeiſter und Begründer des
wiſſenſchaftlichen Vogelſchutzes, Dr. h. c. Hans
Freiherr von Berlepſch, im Alter von 76 Jah-
ren geſtorben. Neben einer Berlepſch-Stif-
tung hat der Verſtorbene auf ſeinem Stamm-
ſchloß eine erſtklaſſige Muſterſtation für
Vogelſchutz geſchaffen.

Zwei Landräte beurlaubt.

Lanörat von Schröter in Reichenbach
im Eulengebirge, der den Deutſchnationalen
naheſtand, und der Landrat des Kreiſes Toſt-
Gleiwitz, Harbich, der dem Zentrum ange-
hört, ſind beurlaubt worden.

Roter Mob vor Sofioter deutſchen Geſandt-
ſchaft.

Der kommuniſtiſche Jugendtag in Sofia
verlief ruhig, bis ſich gegen Abend 40 Kom-
muniſten vor der deutſchen Geſandtſchaft
unter Drohungen zuſammenrotteten. Die
Menge verſuchte den Polizeipoſten zu ent-
waffnen, und bewarf ihn und das Gebäude
mit Steinen. Die Polizei ſchoß in die Menge,
wobei ein Mann durch Bauchſchuß ſchwer ver-
letzt wurde. Polizei trieb dann die Demon-
ſtranten auseinander, und nahm etwa 15 Ver-

zweifelhafter Lokale am Berliner Kurfürſten-

Rundſchreiben Nr. 32.
1. Organiſation: Mit dem 1. September

iſt aus den Kreiſen Wittenberg,
Schweinitz, Liebenwerda, Torgau,
Bitterfeld und Delitzſch der „Stahl-
helm-Gau Merſeburg-Oſt“ gegründet
worden. Die Gaue Bitterfeld- Wittenberg
und Elbe-Elſter haben damit aufgehört zu
beſtehen. Die bisher zum Gau Halle-Land
gehörigen Teile der Kreiſe Bitterfeld und
Delitzſch ſind zu dem neu gebildeten Gau
getreten. Zum Führer des Gaues Merſe-
burg-Oſt habe ich den Kameraden Kapitän-
leutnant a. D. Donnevert, Bitterfeld,
Franz-Seldte-Str. 1, (Fernruf 3230) er-
nannt. Die Geſchäftsſtelle des Gaues befindet
ſich in Bitterfeld, Bismarckſtraße 69.

Der bisherigen Gauleitung und dem bis-
herigen Gauführer des Gaues Elbe-Elſter
ſpreche ich für ihre in langen Jahren ge-
leiſtete treue Stahlhelmarbeit an dieſer Stelle
Lerzlichen Dank und vollſte Anerkennung

2 2. Scharnhorſt: Der bisherige Scharnhorſt-
Landesführer für Mitteldeutſchland, Kam.
Schroeder, iſt auf ſeinen Wunſch hin von
ſeinem Amte entbunden worden. Der Ge
neralinſpekteur des Scharnhorſt, Kam. von
Garnier, hat ihm ſeine Anerkennung für die
geleiſtete Arbeit ausgeſprochen. Dieſer An
erkennung pflichte ich bei und ſpreche dem
Kam. Schroeder für ſeine ſtete treue Arbeit
meinen Dank aus. Der bisherige Scharn-
horſt-Landesverband Mitteldeutſchland iſt in

Se Landesverband Mitteldeutſchland
haftungen vor.

zwei ſelbſtändige Gaue geteilt worden: Gau
Thüringen, Gauführer Kam. Burg-
ſtahler, Remda b. Rudolſtadt (Th.); Gau
Halle, Gauführer: Kam. Friedrich, Wettin
(Saale), Mühle.

3. Bundesſtärkemeldung (Erinnerung):
Die Bundesſtärkemeldung lt. Rundſchreiben
Nr. 29 (Alter Deſſauer Nr. 33 vom 19. 8.)
ſind am 10. September von den Kreiſen an
die Gaue einzureichen, am 20. September von
den Gauen an das Landesamt. Pünktliche
und vollzählige Einreichung wird allen
Dienſtſtellen nochmals zur Pflicht gemacht.

4. Neue Ortsgruppen: Jm Gau Saale-
Thüringen nachträgliche Meldung) Orts-
gruppen Ebenhards und Maſſen-
hauſen, Kreis Hildburghauſen. Die Ka-
meraöſchaft Mankenbach, Kreis Rudol-
ſtadt, iſt zur Ortsgruppe erhoben.

5. Uniformbeſchaffung. Alle Beſtellungen
auf Uniformſtücke ſind in Zukunft an den
Stahlhof, Magdeburg, Otto-v.-Guericke-
Str. 102, zu richten. Der Stahlhof gibt auf
Wunſch dieſe Beſtellungen durch die „Rego“
weiter an örtliche Firmen. Jm Jntereſſe aller
Kameraden, die Jnhaber ſolcher Firmen ſind,
wird die Herreichung von Anträgen auf Er
laubnis für ſolche Firmen mit Stellungnahme
der Ortsgruppe und des Gaues empfohlen.
Die Anträge ſind an das Bundesamt, Abt.
R., in Magdeburg, aber durch das Landes-
amt, einzureichen.

Der Landesführer:
üttnex.,

„Kamwpf bis aufs Meſſer.“
Wiener Sonntagsreden gegen den National-

ſozialismus.
Jn einer Rede am letzten Sonntag er-

klärte Bundeskanzler Dr. Dollfuß, daß
Oeſterreich immer in ſeiner Außenpolitik eine
reine Abwehr getrieben habe. Die Erhaltung
der Selbſtändigkeit und der Unabhängigkeit
Oeſterreichs ſei der oberſte Gkunſaßk. Wir
dulden, ſagte der Kanzler, keine Einmengun-
gen in unſere innerpolitiſchen Verhältniſſe;
das iſt eine Bedingung, ohne die eine Ver-
ſtändigung mit uns nicht zuſtandekommen
kann.

Jn der gleichen Verſammlung hatte vor-
her der chriſtlich-ſoziale Landeshauptmann
von Niederöſterreich, Reither, geſprochen.
Reither wandte ſich ſcharf gegen die N ional-
ſozialiſten. Sie dürften nicht glauben, daß
noch einmal in Oeſterreich eine national-
ſozialiſtiſche artei kommen werde. Man
werde den Kampf, ſo führte er aus, den uns
die Nationalſozialiſten aufgezwungen haben,
aufnehmen, wenn es ſein müſſe, bis aufs
Meſſer.

Die Sfagksbürgerſchaft aberkennk

Neue Opfer des Dollfuß-Syſtems.
Der Sicherheitskommiſſar des Bezirks

Kitzbühel hat zwölf Nationalſozialiſten, die
ſich in Deutſchland oufhalten, die Staats-
bürgerſchaft aberkannt. Gleichzeitig wurden
mehrere Nationalſozialiſten in Kitzbühel zu
Gefängnisſtrafen bis zu vier Wochen und
Geloöſtrafen verurteilt. darunter der bis-
herige Bürgermeiſter, der erſt vor kurzem
von einer mehrwöchigen Gefängnisſtrafe
zurückgekehrt iſt. Jn Jnnsbruck wurden der
Jnhaber einer Drogerie und ſein Chef-
chemiker wegen politiſcher Betätigung ver-
haftet.

Prag im Fahrwaſſer Wiens.
Wie eine Korreſpondenz aus Prag mel-

det, hat die dortige Polizei die öffentlichen
Lautſprecherübertragungen der für den A4., 5.,
7. und 8. September angekündigten reichs-
deutſchen Sendungen mit dem Thema „Oeſter-
reich“ verboten.

Verſchärfte Grenzkontrolle in der Schweiz.

Wie aus der Bundeshauptſtadt gemeldet
wird, haben die Behörden die Bewachung an
der Grenze gegen Deutſchland entlang ver-
ſtärkt. Außerdem iſt das Grenzaufſſi ſts-
perſonal mit geladenen Karabinern ausge-
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rüſtet worden. Schließlich wurden an der
ganzen Grenze regelmäßige Fahrrad
patrouillen eingeſetzt.

Japan verlangt die Korallen-Inſeln.
Ein Vertreter des japaniſchen Marine

miniſteriums erklärte, daß Japan ein hiſto-
r Recht auf die Korallen-Jnſeln habe.
Die japaniſche Regierung könne aus Sicher
heitsgründen auf dieſe Jnſeln nicht verzich
ten, gleichgültig ob dies den Amerikanern
gefällt oder nicht. Auch müſſe Japan eine
ſtarke Flotte haben.

Zum Stahlhelm-Brigadeführer ernannt.
Der Bundesführer des Stahlhelm, B.d. F.,

Reichsarbeitsminiſter Franz Seldte hat
den ſeit 1921 ununterbrochen tätigen. Gau-
führer Fritz Elhaus, Wuppertal-Barmen,
wegen ſeiner hervorragenden Verdienſte um
den Aufbau des Stahlhelm zum Brigade-
führer ernannt.

Erſter Schnee in Griechenland.
Aus Volo (Theſſalien) wird gemeldet, daß

die hohen Bergzüge in Theſſalien bei den
letzten ausgiebigen Regengüſſen auch den
erſten Schneefall zu verzeichnen haben; die
Bergeskuppen ſind bereits in Schnee gehüllt.

Anklage gegen frühere Zentrumsabgeordnete.

Die Staatsanwaltſchaft in Danzig hat ge
gen die frühere Danziger Zentrumsabgeord-
nete Frau Martha Krick Anklage wegen
fortgeſetzten Betruges und Unterſchlagung in
Wohlfahrtsangelegenheiten, erhoben.

Diſſertation als Arbeitsbeſchaffung.
Das thüringiſche Volksbildungsminiſte-

rium hat im Rahmen des Arbeitsbeſchaffungs-
programms der Thüringer Landesregierung
angeordnet, daß die bei den Promotionen an
der thüringiſchen Landesuniverſität Jena vor-
zulegenden Diſſertationen im Gebiet des
Deutſchen Reiches gedruckt werden. Er hat
dabei der beſtimmten Erwartung Ausdruck
gegeben, daß auch die wiſſenſchaftlichen Ver-
öffentlichungen der Hochſchulkräfte in Deutſch
land gedruckt werden.

T. H. Danzig ehrt Oberpräſident Koch.
Die Techniſche Hochſchule der Freien Stadt

Danzig hat dem Oberpräſidenten von Oſt-
preußen Erich Koch als erfolgreichen Vor
kämpfer deutſcher Arbeit gehuldigt und ihm
ihre Glückwünſche dargebracht.,

Leipzig. Jn Taucha ereignete ſich am Mon-
tag ein bedauerlicher Unglücksfall. Aus Vn-
laß des Heimatfeſtes waren am Nachmittag
in Taucha Kindergruppen in Jndianer-
und Trapperkoſtümen mit Lanzen
uſw. zuſammengekommen, um ſich zu „be-
kämpfen“. Es kam am Stadtausgang zu einer
Schlacht zwiſchen beiden Parteien. Wäh-
rend des Kampfes fiel plötzlich der
13 Jahre alte Sohn der Arbeiterfamilie Har-
tung, aus Mund und Naſe blutend, zuſammen.
Der Tod trat kurz darauf ein. Obwohl die
Todesurſache noch nicht einwandfrei feſtge-
ſtellt iſt, kann angenommen werden, daß es
ſich um eine Lungenblutung, hervorgerufen
durch Schreck oder Aufregung, handelt.
Aeußere Verletzungen ſind bei der Leiche nicht
feſtzuſtellen.

Fünfmal: Glück ab.
5 Freiballone ringen um einen Preis.
Bitterfeld. Fünf Ballone, „Sachſen“

mit Patſchow, Leipziger Meſſe II mit
Stüber, „Hindenburg“ mit Liebſchner,
Bitterfeld IX“ mit Dr. Köhler und

„Union“ mit Seypbold, ſtarteten zum Wett-
bewerb um einen Wanderperis. Ein Ueber-
fahren der Reichsgrenzen war nicht geſtattet.
Der vorherrſchende Nordweſtwind trieb die
Ballone jedoch auf die tſchechiſche Grenze zu.
Die Führer waren daher gezwungen, ſchon
nach 4/2- bis 6ſtündiger Fahrt in Grenznähe
zu landen. Es landeten: „Union“, Rein-
hardtsdorf, 8 km ſüdöſtlich Königſtein (Säch-
ſiſche Schweiz); „Sachſen“, Altendorf bei Bad

„Indianerkampf“ mit ködlichem Ausgang.
Plötzlicher Tod eines Schulknaben auf einem Heimatfeſt.

Schandau; „Leipziger Meſſe II“, Reitzenheim,
Erzgebirge; „Hindenburg“, Satzung, Erzge-
birge; „Bitterfeld IX“, Neuhauſen, Erzge-
birge. Die Bordbücher mit den genauen
Landesſkizzen müſſen noch gewertet werden.
Während die Ballone „Union“ und „Sachſen“
je rund 150 kKm Luftlinie zurück-
legen konnten, haben die drei im Erzgebirge
gelandeten Ballone nur etwa 135 km hinter
ſich gebracht.

Karkoffelkrebs beſiegk.
Starke Abnahme der Plage.

Mückenberg. Der Kartoffelkrebs, der im
Amtsbezirk Mückenberg in den letzten Jah-
ren ſehr verbreitet war, ſcheint dank der
energiſchen Maßnahmen der Polizeiverwal-
tung zurückzugehen. Jn Grünewalde, wo der
Kartoffelkrebs beſonders ſtark auftrat, hat
eine genaue Prüfung der Felder durch die
Polizei eine weſentliche Abnahme dieſer
Krankheitserſcheinungen ergeben. Nur noch
in ſieben Einzelfällen wurde Krebs beſtätigt.
Bei der nächſten Ausſaat werden die Vor-
ſchriften alſo noch ſorgfältiger durchgeführt
werden müſſen, um wieder völlig ſeuchenfreie
Kartoffelfelder zu gewinnen.

DDJ

Kirchliche Umpfarrung.
Die kirchliche Umpfarrung von Köpfen
iſt von den beiden kirchlichen Körperſchaften
von Wählitz und Röſſuln unter Zuſtimmung
der Patronate von Wählitz und Röſſuln be-
ſchloſſen worden. Die kirchliche Verſorgung
von Köpſen geſchieht vom Pfarramt in
Webau aus.

Schmiedeberg. Jn der Nacht zum Montag
gegen 2,15 Uhr hat ſich auf der Staatsſtraße
zwiſchen Schmiedeberg und Kipsdorf, etwa
300 Meter von der Gaſtwirtſchaft Buſchmühle
entfernt, ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignet.
Ein 21 Jahre alter Kraftradfahrer aus Gei-
ſing, der mit ſeiner Maſchine in Richtung
Kipsdorf fuhr, iſt von einem ihm entgegen-
kommenden Perſonenkraftwagen angefahren
und in die Weißeritz geſchleudert
worden. Sein Soziusfahrer, ein 24 Jahre
alter Arbeiter aus Geiſing, ſtürzte auf die
Straße und zog ſich hierbei einen ſchweren

Schädelbruch zu.

Kraftradfahrer in die Weißeritz geſchleuderk.
Sozius inſolge Schädelbruchs geſtorben. Flucht des beteiligten Kraftwagenführers.

kurz darauf geſtorben. Der Motorraöfahrer
kam mit leichteren Verletzungen davon. Der
FührerdesPerſonenkraftwagensergriff, ohne ſich um die Verletzten zu küm-
mern, die Flucht in Richtung Dippoldis-
walde. Er iſt noch nicht ermittelt worden.

Durch den Zuſammenſtoß werden an der
linken Seite des Wagens die Radnaben, die
Kotflügel und ſehr wahrſcheinlich auch die
Lackierung des Wagens ſtark beſchädigt wor
den ſein. Nach den Beſchädigungen am Krafi
rad zu urteilen, dürften die Beſchädigungen
am Kraftwagen in den Höhen von 10 W 42

An den Verletzungen iſt er und 88 Zentimeter zu
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sagen wir allen Freunden unseren

Neumarkts.

Für die unendlich wohſtuenden Beweise der Liebe und Teinahme- am Fode
meiner lieben Schwester unserer herzſieben Tante und Schwägerin Frau

Marie Kretzsehmar

Dank Herrn Oberpfarrer Boit für seine lieben Worte am Sarge der Ver-
storbenen, sowie der lieben treuen Kundschaft in Stadt und Land, den lieben

Mitschwestern des evangel. Arbeiterinnen Vereins und der Frauenhilfe des

chrepper

herzlichsten Dank. Ganz besonderen

Frau Minna Sonntag
im Namen Aller.

Stollengelurhe

rintzbeamter
Verh., 32 Jahre alt,Stahlhelmer, zu ſof.
oder ſpäter. Gute

auffeh. Fr. Zuh,
leinwirſchleben,

Bernburg-Land. S

Chauffeur
utſcher

gedient. Kav., verh.,
kinderlos, erſtklaſſige
Zeugn. vorh., über
nehme auch Hausm.
Stelle, Frau übern.

Koch., auch Hausarb.,
ſucht Stell. z. 1. Okt.
Werte Zuſchr. erb. S
Otto Paul, Wedder-
ſtedt üb. Aſchersleben.

Todesfälle
Merſeburg

Karl Auguſt Heim-Heyde, Be-
erdiqgung 6. Sept.,

Naumburg.
15 Uhr

Mrie Krätſchel, Frau verw.
Mäjor, geb. Hemmerde.

Freyburg a. d. U.
Emil Zimmermann, Kaufmann,
67 Jahre.

Unterfarnſtedt.
Ww. Thereſe Thieme, 75 Jahre.

Weißenfels.
Richard
63 Jahre.

Pohland, Gaſtwirt,

Für die vielen Aufmerkſamkeiten,
Geſchenke und Gratulationen an-
läßlich unſerer Vermählung ſagen
wir hiermit allen unſeren herz-
lichſten Dank.

gskar Freitag u. Frau
Erna geb. Meyer

Halle a. S., den 5. Septbr. 1933.
Mötzlicher Str. 52.

—w7=—JP-

Garantie: Geld
S wenn nicht tötet. Rieſoldä

Wanzen, Ungeziefer b. Menſch
u Tier. R.-Fluid d. Zerſtäuben
Milben, Fliegen, Motten, Ameiſen,

Schwaben. Angenehm riech., nicht fleck.,
Flaſche v. 60 Pf. an, Zerſtäub. 95 Pf
Verk. nur Friſeur Wenzel, Ob. Burgſtraße 6.

zurüchk,

ing enieurschuledimenau iTn.
Maschinen-u. Elektrotechnik. Auto- u. FlugzeuLehrfahbrik eX. ogberries m Mogerſegeor

Offene Stellen
Existenz

Für Reiſe-Büro, in nähere und weitere
Ausflüge bewanderte, geeignete Perſon
geſucht. Bewerber, bei Sport und Ver-
einen gut eingeführt. Mindeſtens 400 Mk.
Jntereſſeneinlage erforderlich. Offerten
unter C 1388 Geſch.

Ordentliches

Dienſtmädchen
f. Landwirtſchaft geſ.
Leunger Straße 6.,

Kochlernende
geſucht, Lehrzeit 1 J.

Hotel Germania,

Suche z. 1. 10., ev
früher, für m. Tocht.
2 Jahre, ev., gepr.Geflügelzuchiged.
Kindergärtnerin 1. Kl.
im Landhaushalt tät
gew. auf herrſchaftl.
Gute entſpr. Stelle z.

Anterſtützung

der Hausfrau
bei engſt. Familien Weimar
anſchluß. Angeb. m.

erb. an Erſterrau AmtsgerichtsratLaspehres Herrenfriſeur
Saarbrücken. S

Saargemünderſtr. 17

Dienſtmädchen

ordentl., b. 18 Jahre
ſucht fof. oder 15. 9
H. Friedrich, Nieder
eichſtedt, Kr. Querf.s

Dienſtmädchen

u. Bubikopfſchneider
ſofort geſucht.

Weimar, Jakobſtr. 12

Fleißiges
Mädchen

für Haushalt
Laden geſucht.

Roter Brücken-
rain 32, part.

und

Jungſta., 20 J., mit
Führerſch. 1, 2, 3 u.
Schlepperführer, ver
traut mit allen land
wirtſchaftl. Arbeiten,
langj, Zeugnis vorh.,
ſucht für bald oder
ſpäter Jene

Stellung
Erich Mihank,

Neſchwitz Nr. 30
i. Sachſen.

Gärtner Förſter,
ungek. Vertrauensſt.,
firm Bienenzucht,
Fiſcherei, ſucht ſofort
oder ſpät. Stellung,
wo Verheirat. mögl.

Rochau, Berlin, 8
Potsdamer Str. 110.

20jähr. Mädchen vom
Lande ſucht z. 1. 10.
Stelle als

Kochlehrling
für 1 Jahr. Offert.
erbittet 8Alice Bieling,
Memleben a. d. U.,

bei Wiehe.

Junger Kellner

in gut. Hauſe aus
gelernt, ſ. Anfangs
ſtellung. Ang. unter
G 3305 Eiſenacher
Zeitung

Anzeigen im

MT.
haben Erfolg

s geſucht.

Unterſtellraum

Sonnige
4gimmerwohn.

Oberaltenburg 3.

Ruhige 5- bis
bZgimmerwohn.
zu vermieten. Offert.
unter C 1387 Geſch.

Zu vermieten

ab 1. 10. zu verm. eten.

Mittwoch 6. Septbr.

La Traviata

20--22.30 Uhr
Die Nacht zum

17. April

1. Etagenwohn.
(zentrale Lage)

4 3., K., Sp., Bad,Cloſett, 1. Oktbr. be
ziehbar. Offert. unt.
C 3306 Geſch.

Manſarde
Stube, Kammer und
Küche an ruhige
Leute zu vermieten.
Offert. unt. C 3309
Geſch.

3Zimmerwohn.

mit Zubehör zum
1. Oktober zu mieten

Offert. unt.
C 1389 Geſch.

Ehepaar ſucht für
ſofort

2-gimmerwohn.

pünktl. Mietezahler.
Offert. unt. C 1386
Geſch.

Beamter ſucht
möbliert. zimmer

(evtl. m. Klav.) Off.
unt. C 3310 Geſch.

Leeres zimmer

für ältere Dame ge-
ſucht, mit Kochge-
egenheit. Offert. unt.

L 3307 Geſch.

oder Garage
f. Perſ.- Kraftwagen
zu mieten geſucht.
Offert. unt. C 1384
Geſch.

für Landwirtſchaft
(16 Jahre) geſucht.

Corbetha
b. Schkopau 5.

gnſerieren

bringtGewinn!

Rundſuntprogramm am Mi twoch
Leipzig

Wellentänge 389,6
Funkgymnaſtik.
Frühkonzert.
Funkgymnaſtik für Hausfrauen.

9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen

und Verkehrsfunk.
9.55: Nachrichtendienſt.
10.10: Schulfunk: „Die ſchwediſchen Reiter

ſignale.“ Lehrſpiel von Otto Cimutta.
10.45: Dienſt der Hausfrau.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten-
konzert.

12.00: Mittagskonzert im Anſchluß an
Wetterbericht und Zeitangabe.
Dazwiſchen 13.15: Nachrichten dienſt (41)
und Tagesprogramm.

6.00:
6.20:
8.00:

14.00: Nachrichtendienſt (II).
14.15: Mitteilungen des Deutſchen Land-

wirtſchaftsrates.
14.30: Motor und Fahrer. Was hat die

Kraftfahrzeuginduſtrie aus der 2000-km-
Deutſchlandfahrt gelernt? Dr. Hahn.

15.00: Lieder von Hugo Wolf Schall
platten).

15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchließend: Wetterdienſt.

16.00: Für die Jugend. I. „Till Eulen
ſpiegel und ſein Diener.“ Ein Hörſpiel
für Kinder von Günther Eich. II. 16.50:
Volks und Kinderlieder. III. 17.20:
„Wie es kam, daß der Teddy Timm die
Chriſtel zur Frau nahm.“ Eine Ge-
ſchichte von Käte Scholle.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten
Anſchließend: Wettervorausſage u. Zeit
angabe.

18.00: Zeitgeſchichte in Bildern. Stunde
mit Büchern.

18.20: Die Schreckensfahrt eines Luftballons!
Bildhauer Roch, Berlin.

18.40: 1000 Jahre Teuchern Dr. E. L. Heim,
Teuchorn.

18.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der

„Jhr frommen deutſchen Landsknecht gut.“
Volkslieder, Reime und Schwänke des
16. und 17. Jahrhunderts.

20.00: Ein bunter Kranz alter und neuer
Volkstänze. Zuſammengeſtellt von Hein-
rich Werls. Leitung: Theodor Blumer.

W. 45: „Havanna in Baden.“ Hörbericht
aus dem Tabakforſchungsinſtitut Forch
heim bei Karlsruhe.

21.15: Klaſfiſche Sinfonien. Das Leipziger
Sinfonieorcheſter. Leitung: General
muſikdirektor Hans Weisbach.

22.15: Nachrichtendienſt.
22.355: Vom Rhein und vom Wein (Schall

platten).
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Königswusterhausen
Wellen!änge 1635

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Wiederholung der wich-
tigſten Abendnachrichten.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Landwirtſchaft. Anſchl.: Tagesſpruch.
6.20: Frühkonzert.
8.00: Sperrzeit.
8.35: Gymnaſtik für die Frau.
9.00: Schulfunk: „Michael Kohlhaas.“ EinHörſpiel nach bem gleichnamigen Roman

von Kleiſt. Von Rüdiger Dorr.
9.45: Wilhelm Buſch „Die Schöpfungs

geſchichte.“ Sprecher: Otto Below.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Mozart.
11.00: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Mittagskonzert (Schall
platten).
Anſchließend: Wiederholung des
berichtes für die Land wirtſchaft.

Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
Sperrzeit.
Neueſte Nachrichten
Fortſetzung desESchallplatten),

14.45: Kinderſtunde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.4 Politiſche Dialoge. Plato:

Wetter-

Mittagskonzertes

45: „Führer-tum.“
16.00: Nachmittagskonzert aus Hamburg.
17.00: „Das Wunder der neuen Rede.“

Zwiegeſpräch zwiſchen Heinrich Römer
und Dr. Friedrich Bubendey.

17.20: Luſtiger muſikaliſcher Nachmittag.
18.900: Das Gedicht.
18.05: Was uns bewegt. Anſprache:

D. Albert Freitag,
Glaubensbewegung

Viertelſtunde
Nairz.

50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

9.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.
„Jhr frommen, deutſchen Landsknecht
gut.“ Volkslieder Reime und Schwänke
des 16. und 17. Jahrhunderts.

20 00: Kernſpruch.
Anſchließend: Wie uns der Schnabel ge

Pfarrer
Reichspreſſewart der
„Deutſche Chriſten“.

Funktechnik: Obering.

wachſen iſt. Eine Stunde deutſcher
Mundarten.

21.00: Blasmuftk ans London. Militär-
märſche.

21.40: Märſche Friedrichs des Großen.
22.15: Wetter, Tages u. Sporinachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht

Schützenhaus
Morgen nachmittag

Kaffeekonzert
Kapelle W. Dünnhaupt
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Der Vorſitzend

Einladung zur Generalverſummlung
der Gartenſtadt Skopau G. m. b. H.

Dienstag, den 12. September 1933,
abends 6 Uhr in Merſeburg, Poſt-
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Der Nachruhm Emin Paſchas und
Stanleys hat ſehr zu Unrecht die Er-
innerung an dieſen kühnen Forſcher, tapfe-
ren Offizier und glänzenden Organiſator
verblaſſen laſſen. Seine Taten ſtehen den
ihren würdig zur Seite: im Menſchlichen iſt
er ohne Zweifel die ſympathiſchſte Erſchei-
nung. Was er für Deutſchlands Kolonial-
geltung geleiſtet hat, ſollte nicht nur in der
Geſchichte, ſondern auch im Herz des deut-
ſchen Volkes bewahrt bleiben.

Am 4. September 1933 jährt ſich
die achtzigſte Wiederkehr ſeines Geburts-
tages. Aber er hat raſch gelebt und ſeine
Körperkräfte nicht geſchont. Bereits als
Zweiunoöfünfzigjähriger iſt er 1905 ge-
ſt o r ben. Doch ſeine Taten leben, wenn
auch heute das einſtige Feld ſeiner Wirkſam-
keit' unſerem Vaterlande genommen iſt.
Der kolle Leuknant.

Eines Nachts in den achtziger Jahren,
ging zu vorgeſchrittener Stunde ein Herr in
Zivil durch die Straßen Roſt ocks. Jhm
entgegen kam eine ausgelaſſene Schar, lär-
mend, lachend und ſcherzend, und die braven
Bürger der Stadt erheblich in ihrer Nacht-
ruhe ſtörend. Allen voran ein junger Leut-
nant. Nachdem er als Rondeoffizierſeinen Dienſtgang gemacht hatte, hatte man
noch mit Bekannten zuſammengeſeſſen. Und
auf dem Heimweg ſetzte man die ausgelaſſene
Stimmung fort.

Der Herr in Zivil trat auf den jungen
Leutnant zu und erſuchte ihn in mahnenden
Worten um Ruhe. Der aber entgegnete:

Vom ktollen Leutnant zu Deutſchlands
größtem Afrihaner z

des Krieges, meldete er ſich als Kriegsfrei-
williger, wurde jedoch zu ſeinem großen
Schmerz, ſeiner Jugend wegen, nicht genom-
men. Doch der Entſchluß, Offizier zu wer-
den, war einmal gefaßt und nicht verwun-
derlich, denn ſowohl väterlicher- als auch
mütterlicherſeits rollte Soldatenblut in ſei-
nen Adern. Er kam ins Kadetten-
korps, wurde nach beſtandener Fähnrichs-
prüfung ins Mecklenburgiſche Füſilierregi-
ment Nr. 90 eingeſtellt und nach Abſolvie-
rung der Kriegsſchule 1874 zum Offizier
befördert. Bücher und trockenes Studieren
war nicht ſein Fall. Erökunde, Geographie
und Geſchichte, ja das liebte er, und von
Kiel her war ihm die Sehnſucht aufs Meer
und in fremde Länder geblieben.

So führte er ein luſtiges, ungebundenes
Leben; im Dienſt ein zuverläſſiger, tüchtiger
und geſchätzter Offizier; im Privatleben ein
guter Geſellſchafter und zu allen Scherzen
und Späßen aufgelegt. Ein Duell trug ihm
vier Monate Feſtung auf der Zitadelle von
Magdeburg ein, die Rettung eines Menſchen
vom Ertrinken die Rettungsmedaille und
bald darauf eine doppelte Lebensrettung den
Kronenorden. Bis er den Mann traf, derihm zum Schickſal werden ſollte.

Onkel Doktor, ich muß nach Afrika!“
1879 lernte er in Roſtock den damals ſehr

bekannten und geachteten Afrikaforſcher
Dr. Pogge kennen. Pogges Erzählungen
und ganze Art machten den größten Eindruck
auf den jungen Leutnant. Das war etwas
für ihn. Nach Afrika gehen, mitarbeiten an

e

Blick auf den Nürnberger Hitler-Platz
während des großen Vorbeimarſches vor dem Führer.

„Wie kommen Sie zu dem Verlangen?
Wer und was ſind Sie überhaupt

„Jch bin die polizeiliche Orönung iſt meine Sache“, erwiderte der Herr
in Zivil.

Der Leutnant ſah auf. Richtig, das Ge-
ſicht ſchien ihm bekannt. Peinliche Situation.
Aber ſchnell hatte er ſich gefaßt, ein Lächeln
huſchte über ſein Geſicht, als er ſagte:

„So? Das kann Jhnen aber kein Menſch
anſehen, da müſſen Sie doch eine Legiti-
mativon haben!“

Der Herr in Zivil war
aber eine Legitimation hatte er nicht. Da
drehte der übermütige Leutnant, mit dem
ernſteſten Geſicht der Welt, den Spieß um
und erklärte:

„Aha. Sie maßen ſich ein Amt an, das
Jhnen gar nicht zuſteht. Das muß aufge-
klärt werden, und nun kommen Sie mit zur
Wache.“

Es half nichts. Der Leutnant ſchleppte
den Faſſungsloſen mit zur nächſten militä-
riſchen Wache, die dann der Polizei ihren
eigenen Chef einlieferte. Und ganz Roſtock
lachte wieder einmal über den „tollen Leut-
nant“ ver den „tollen Wißmann“,
wie man ihn nannte.

Und wenn er ob ſeiner Streiche ſeinen
Vorgeſetzten oft auch bittere Stunden be-
reitete; ſie hatten ihn alle doch gern. Er
war ein prächtiger, hilfsbereiter Menſch und
ein tüchtiger, forſcher Soldat. Er ſtand
ſeinen Mann, und wenn ſeine überſchäu-
mende Jugendökraft auch allerhand Kapriolen
ſchlug, ob ſeiner Streiche konnte ihm nie-
mand ernſtlich böſe ſein.

Jugendzeit.

Hermann Wilhelm Leopold Ludwig Wiß-

ſehr verdöutzt,

mann wurde am 4. September 1853 in
Frankfurt an der Oder geboren.
Sein Vater war Regierung srat,
und die Beamtenlaufbahn hrachte es mit ſich,
daß die Familie oft ihren Wohnſitz verlegte.
In Langenſalza erhielt der junge Wißmann
die erſten Privatſtunden, in Erfurt ging
er zum erſten Male in die Schule, dann in
Kiel und in Berlin. Krankheit undfrüher Tod des Vaters brachten es mit ſich,

der junge Hermann in eine do baum or anach Neu-Ruppin kam,

dem großen Ziel der Erſchließung des dunk-
len Erdteils, das war eine Aufgabe!

Ohne Umſchweife trug er Dr. Pogge
ſeinen Herzenswunſch vor. Der ernſte
Mann hatte Gefallen an dem jungen Offi-
zier gefunden:

„Von mir aus, lieber Leutnant Wiß-
mann, ſoll alles geſchehen. Jch könnte Sie
auf meiner nächſten Expedition ſchon recht
gut. gebrauchen. Jch will mich bei der Afri-
kaniſchen Geſellſchaft auch gerne für Sie ver-
wenden. Aber Jhr Dienſt? Da müßten
Sie ſich ſchon einen ſehr langen Urlaub ver-
ſchaffen. Mindeſtens zwei Jahre.“

Auch das brachte der tolle Leutnant
fertig.

Jn Stettin lebte ein Onkel von ihm, ein
begehrter Sanitätsrat. Dieſer „Onkel Dok-
tor“ hielt eines Tages ein Telegramm von
ſeinem Neffen in Händen:

„Jch muß Dich heute notwendig ſprechen,
komme doch nach Berlin. Hermann.“

Taten des Kfrihaforſchers und Souverneurs
z Mafor

Copyright by Verlag Presse- lagesdienst, Berlin W 35.

Der alte Herr ſchüttelte den Kopf. Was
der Lauſebengel jetzt ſchon wohl wieder aus
geheckt hat? Wieder für einen Kameraden
gutgeſagt? Aber er ſetzte ſich auf die Bahn
und fuhr nach Berlin. Vergnügt und
lachend ſtand der Herr Neffe am Bahnhof.

„Alſo, ſchieß los, was iſt paſſiert?“
„Ach, laß das, Onkel Doktor, das iſt ja

egal, kommt ſpäter, erſt wollen wir einmal
hingehen, Auſtern eſſen und Champagner
trinken, dabei beſpricht ſich alles beſſer.“
„Ja, glaubſt öu denn, daß dein Onkel auf

einem Geloööſack ſitzt. Zu Auſtern und Cham-
pagner reicht das nicht“, ſagte der alte Herr
vorbeugenderweiſe,.

„Aber Onkelchen, ſo ſelten ſiehſt du mal
deinen Neffen, und noch dazu ſolchen
Neffen.“

Der alte Herr ließ mit ſich reden, und
nachher erzählte ihm der tolle Neffe, daß er
mit Dr. Pogge nach Afrika wolle.

„Dazu lotſt du mich nach Berlin, das
hätteſt du mir auch ſchreiben können.“

„Dann hätteſt du geſagt, ich wäre
rückt, und du mußt mir doch helfen,
Jahre Urlaub zu bekommen.“

„Jch? Du biſt wirklich verrückt.“
„Nein. Aber du haſt doch die Schulbank

mit von Kamecke gedörückt, der jetzt Kriegs-
miniſter iſt

Der Kriegsminiſter wird mobiliſierk.

ver
zwei

Der gute Onkel ging zu ſeinem alten
Schulkameraden.

„Wißmann? Roſtock? Will doch mal in
der Rangliſte nachſehen“, ſagte der Kriegs-
miniſter.

„Was? Er hat ja ſchon Rettungsmedaille und Kronenorden. Scheint
ja den Kopf auf dem rechten Fleck zu haben.
Werde ſehen, was ſich machen läßt.“
Bald lag die Bewilligung des Kaiſers zu

einem zweijährigen Urlaub vor, ausnahms-
weiſe ſogar mit dem ſeltenen Zuſatz die-
ſen, falls nötig, zu überſchreiten.

Nun war es aus mit dem tollen Leben.
Die Afrikaniſche Geſellſchaft ſtellteForderungen an wiſſenſchaftlicher Bildung,
die der junge Leutnant noch nicht er-
füllte. Aber er ſetzte ſich hin und büffelte
und ochſte, trieb aſtronomiſche und meteoro-
logiſche Studien, machte topographiſche Auf-
nahmen, erweiterte ſeine geologiſchen und
zoologiſchen Kenntniſſe und arbeitete bet
einfachen Handwerkern in ihren Werkſtätten,
um auch Hanoöfertigkeiten zu erwerben.

Der „tolle Wißmann“ war über Nacht
zum Manne gereift. Am 19. November 1890
ging es von Hamburg aus dem ſchwarzen
Eröteil zu. Aus dem luſtigen Leutnant
wurde der Afrikaforſcher, der erfolgreiche
und unvergeſſene deutſche Kolonialkämpfer

Durch den „5chwarzen Erdkeil“.
Es war damals die Zeit der Entdeckung

und der erſten Erforſchung des Schwarzen
Erdteils Afrika und der Gründungen der
erſten kolonialen Erwerbsgeſellſchaften und
Kolonien der europäiſchen Mächte. Stanley
und Livingſtone, der deutſche Arzt Dr.
Schnitzer, bekannt als Emin Paſcha
und einige andere, hatten die erſte Kunde
von der Beſchaffenheit dieſes Erdteils ge-
bracht, aber noch waren die meiſten Ge-
biete unerforſcht, die Landkarte voll
weißer Flecken, und über die rieſigen
Ströme Afrikas hatte man großenteils nur
Mutmaßungen. Jhre Namen und Läufe
waren ſehr oft nach Gutöünken und Sagen
in die Karten eingetragen und ſtimmten
nicht. Die wiſſenſchaftliche Afrikaniſche Ge-
ſellſchaft in Deutſchland bemühte ſich beſon-
ders, das Dunkel im Weſten Afrikas zu
lichten und hatte 1879 beſchloſſen, zum erſten
Male eine Expedition vom Weſten nach dem
Oſten zu ſchicken. Bisher hatte man immer
den umgekehrten Weg eingeſchlagen, weil
der leichter war, beſonders, weil man im
Weſten zuverläſſigere und beſſere Träger
zur Verfügung hatte.

Dieſe Expedition unternahm nun Pogge,
und Wißmann wurde ſein Begleiter und
bald durch eine Krankheit Pogges der eigent-
liche Leiter.

(Fortſetzung folgt.)

Hitler weiht neue SA.-Standarten.

Eine Feuerwehr-Komödie.
Mehr als vier Jahre hatten die Feuer

wehrleute des franzöſiſchen Oertchens Dorat
nicht das geringſte zu tun gehabt und ihre
alte Spritze nicht aus dem Spritzenhaus
herausholen können. Da lächeit ihnen dieſer
Tage das „Glück“, und eine Feuersbrunſt
brach aus. Obwoß! die Feuerwehrmänner
wußten, daß ſie nichts ausrichten könnten,
denn ihr Schlauch war ſeit langem an vielen
Stellen durchlöchert, eilten ſie doch freudig
und pflichtbewußt zur Brandſtätte. Ein Zu
ſchauer war aber über ihr vergebliches Be
ginnen ſo aufgebracht, daß er 15 Kilometer
nach dem Nachbarort Bellae lief, um von
dort die Feuerwehr zu holen. Man be-
deutete ihm, daß dies nur mit beſonderer
Erlaubnis des Bürgermeiſters möglich ſei,
dieſer wurde ſchließlich beim Angeln
aufgefunden und gab unwirſch die Erlaubnis.
Aber als die Verſtärkung anlangte, war das
Haus bereits bis auf die Fundamente
heruntergebrannt. Damit iſt die Tragi-
komödie noch nicht zu Ende, ſondern der Zu
ſchauer, der ſo bereitwillig ſich wach Hilfe um-
geſehen hatte, erhielt einen Strafbefehl über
138,60 Franken „wegen unnötiger Beläſtigung
der Feuerwehr“.
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Verlag: Deutſche Kurzgeſchichten A. G.,

Berlin.
Nachdrucksrecht: Verband der Kurzgeſchichten-

autoren.
Verfilmungs- und Aufführungsrecht: Zeit-

film A.G.
Recht zur Wiedergabe auf

Klingſchön, G. m. b. H.
Produktionsleitung: Hermann C. Berglein.
Künſtleriſche Leitung: Jenny Jeſterday.
Entwurf: Paul Jburger.
Manuſkript: Margarete Grimmchen.
Bearbeitung als Kurzgeſchichte: Hans Walter
Ernſt.

Schallplatten:

Stiliſtiſche Ueberarbeitung: Hunold Stocke-
bein.

Grammatiſche Ueberarbeitung: Jagomir ten
Katen.

Orthographie: Harald Edwin Wurmſtich.

Szenerie: Dichter in enger Dachkammer,
hungernd und frierend. Plötzlich ſprühen Ge-
danken. Der Dichter ſpringt auf, um nach
Papier zu ſuchen.

Einziger Auftritt: Er fand keins.
Verſtändlicher Vorwurf.

Frau (zu ihrem Mann): „Was ſoll hHas
heißen da haſt du eben zwei Jahre ge-
ſeſſen wegen Brandſtiftung und jetzt kannſt
du nicht mal im Küchenofen Feuer machen

Ende.
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Adolf Hier und Stahschef Rühm bei dem Totengedenken vor dem Ehrenmal im Nürnberger Luitpoldhain.
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Nus Merſeburg.
die Ausgehzeit

Das junge Gemüſe, das heute auf den
Schulen heranwächſt, weiß davon nichts mehr.
Aber wir älteren e erinnern unsnoch jener Art von „Zapfenſtreich“, den ein
geſtrenger Direktor über uns verhing, als
wir noch jung und ſchön waren. Gedenke
ich r Zeit, ſo erſcheinen vor meinemgeiſtigen Auge finſter blickende Profeſſoren
und Oberlehrer. Sie ſchwingen in der er-
hobenen Rechten rötlich ſtrahlende Aufſätze
und konfiszierte „Eſelsbrücke“; auch Schmolls
oder Klatſchen benannt. Und mein Ordina-
rius von Obertertia, den wir Lümmel ob
ſeines ſuchsroten Vollbartes nicht ſchön, aber
trefſend „Waldteufel“ nannten, droht mit
gerunzelter Stirn: „Stb., du Lorbas, haſt
wieder nicht Ovid präpariert. Das iſt nun
die ſechſte Fünf in dieſem Vierteljahr!“

Heu me miserum! Fort, fort! Wer rief dich,
unſeliger Publius Ovidius Naſo? Wie dich
Auguſtus einſt nach Tomi am Schwarzen
Meer verbannte, ſo ſoll dein Geiſt verbannt
ſein aus den lichten Gefilden der Erinnerung,
die jenen Begriff der „Ausgehzeit“ roſig
umſpielt.

Das war damals ſo Es war uns Schü-
lern verboten, wintertags nach acht, im Som
merhalbjahr nach neun Uhr die Straße zu
betreten, es ſei denn in Begleitung Erwach
ſener. Wie geſagt, es war verboten! Mithin
lag Grund genug vor, es dennoch zu tun.
Wurde aber einer dabei geklappt, ſo er-
eignete ſich allemal das Wunder, daß er
gerade einen eiligen Weg zur Apotheke
hatte machen müſſen, gegen den auch ein
Lehrer nichts einwenden konnte.

Tragiſch aber geſtaltete ſich die Lage,
wenn man etwa die Angebetete ſeines
Herzens abends um halbzehn ſagen wir:
zum Briefkaſten begleitete und dabei ausge-
rechnet dem gefürchteten Mathematiker in
die Arme lieſ. Dieſer kalte Zahlen- und
Winkelmenſch kannte kein Erbarmen. Doch
man durfte auch nicht von der Seite der
Duleinea weichen, wenn man ſeines Ruh-
mes als t Held nicht verluſtiggehen wollte. Alſo wurde der Lehrer artig
gegrüßt. Er dankte knapp und machte ein
Geſicht wie drei Tage Regenwetter. Man
ſelbſt aber war verpflichtet, ſo zu tun, als
hätte das nichts weiter zu bedeuten.

Es hatte aber doch etwas zu bedeuten,
denn in der nächſten Geometrieſtunde ward
dem nächtlicherweiſe auf Liebespfaden wan-
delnden Jüngling kräftig auf den Zahn ge-
fühlt und ihm eine dicke Fünf angekreidet.
Außerdem wurde ihm eine Meldung beim
Direx angedroht, falls er noch einmal über
den Zapfen hauen würde.

Alſo auch damals ſchon gab es „Märtyrer
der Freiheit“. Es war nicht ohne Reiz, den
Geſetzen des Pennals ein Schnippchen zu
ſchlagen. Die Herren Sekundaner und Pri-
maner fanden ſich darum des Abends in
irgendeinem finſteren Ausſchank zuſammen,
um dem heiligen Gambrinus reichliche Trank-
und Rauchopfer darzubringen. Spät wankten
ie dann durch die Finſternis und die ſau-
ſenſe Luft nicht immer geräuſchlos nach

Das aber wurde eines Tages beſſer ge-
ſagt: eines Nachts ruchbar und ſo nahm die
Freude ein ſchnelles Ende. Die Begrenzung
der t wurde aufgehoben. Ja,
man ging ſchändlicherweiſe ſogar ſoweit, den
Schülern der Sekunda und Prima den Beſuch
von Gaſthäuſern an beſtimmten Tagen der
Woche bis elſf Uhr abends freizuſtellen.

Damit war die Romantik heimlicher Schüler
verbindungen und unheimlicher Kneipen jäh
dahin. Von Stund an wurden die Pennäler
ſittſam, ſolide und fleißig und ſind es
a blieben bis auf den heutigen Tag

Stb.

Verſammlung der „Argo“.

Am Dienstag, dem 5. September, um
8.15 Uhr, veranſtaltet die Argo im „Kaſino“
einen öffentlichen Aufklärungsabend
mit dem Thema Schaffung von Umſatz,
Arbeit und Brot für alle Berufe Merſeburgs
durch die Volksbewegung Argo“. Es werden
dazu eingeladen alle Arbeitgeber und Ge-
werbetreibende ſowie die Arbeitsloſen. Der
Eintritt iſt frei!

Billige Wohnungen.

Der Merſeburger Spar undBauverein will dem Rufe Adolf Hitlers
Folge leiſten und im Rahmen des Arbeits-
beſchaffungsprogramms die ſeit 1914 ruhende
Bautätigkeit wieder aufnehmen, um ein-
wanöfreie, geſunde und vor allem billige
Wohnungen zu bauen und zugleich an der

Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit mitzuhelfen.
Da noch in dieſem Jahre mit den Bauarbei-
ten begonnen werden ſoll, findet am 12. Sep-
tember, abends 8 Uhr, im „Bürgerhof“ eine
außerordentliche Generalverſammlung ſtatt.

Lobende Anuerkennnnug.,

Jm Amtsblatt der Merſeburger Regierung
vom 2. September leſen wir folgendes:

Der Verſicherungslehrling Frank Lie-
belt, Merſeburg, Haackeſtraße 16, hat am
26. Jum 1933 in der Saale, in der Nähe
der rder-Jnſel die ledige Jlſe Hoffmann
aus Burgſtaden, zurzeit in Merſeburg, vom
Tode des Ertrinkens gerettet. Seine ent-
ſchloſſene und tatkräftige Hilfsbereitſchaft er
kenne ich lobend an. Der Regierungs
präſident.

Fahrplanmäßig rollte geſtern mittag um
2.19 Uhr der Sonderzug in den Heimatbahn-
hof ein, der die Amtswalter des Bezirks
Merſeburg wieder aus Nürnberg zurück
brachte. Die Hitler- Jugend kehrte,
wie wir bereits geſtern berichteten, ſchon am
Sonntagabend zurück, während die SA. nicht,
wie urſprünglich vorgeſehen, wieder per
Laſtkraftwagen von Halle aus erwartet
wurde, ſondern zufolge eines unterwegs er-
haltenen Befehls bereits gegen Mittag auf
dem Bahnhof eingetroffen war, von wo ſie
nach einem kurzen Marſch durch die Stadt
ſich im „Kaſino“ auflöſte. Von hier aus
traten die aus der näheren Umgebung Mer-
ſeburgs ſtammenden einzelnen Gruppen
ihren Weitermarſch an, teils wurden ſie mit
Laſtkraftwagen weiterbefördert. Um ſo mehr
war die ganze Bevölkerung auf den Beinen,
als das Eintreffen des Zuges mit den zu
rückkehrenden Amtswaltern bekannt wurde.

Auf dem Bahnſteig

hatte die Kapelle der NSBO. Aufſtellung
genommen, die beim Einlaufen des Zuges
den „Badenweiler“ intonierte. Die angren-
enden Straßen füllte eine erwartungsfrohe
Menſchenmenge mit Blumen in den Armen,
ja ſelbſt die Keinſten der Kleinen hatten es
ſich nicht nehmen laſſen, mit duftenden Blu-
mengrüßen in ihren Körbchen an der allge-
meinen Freude des Wiederſehens teilzu-
nehmen.

Aus vie'en hundert Kehlen erſcholl das
„Heil“ und pflanzte ſich durch die Men
ſchenkette fort, als der ausfahrende Zug
den Blick auf den Bahnſteig freigab.

Vor dem Bahnhofsgebäude ein kurzes
Händeſchüttern der nächſten Angehörigen, hie
und da verſtohlen auch ein Kuß, dann for-
mierte ſich der Zug, an deſſen Spitze ſich die
Muſik ſetzte. Auch ein Trommler- und
Pſeifferkorps des Freiwilligen Arbeitsdienſtes
war inzwiſchen erſchienen und dann ſetzten
ſich die Kolonnen in Marſch durch die in
reichem Flaggenſchmuck prangenden Stra:
ßen: durch die Abdolf-Hitler-Straße, am
Kreishaus vorbei, durch die Kleine Ritter-
ſtraße, einbiegend in die Gotthardſtraße, die
Hindenburgſtraße entlang, in der vor dem
„Herzog Chriſtian“ das Jungvolk Spalier
bildete, bis zum Kriegerdenkmal, um dann
zum „Kaſino“ hin abzuſchwenken.

Zu beiden Seiten umſäumten die Stra-
ßen dichte Menſchenmaſſen die beim Erklin-
gen der Muſik aus allen Winkeln und Gaſ-
ſen, ja ſelbſt aus Werkſtatt und Kontor her-
beiſtrömten. Auf die Marſchierenden regnete
es förmlich Blumen herab, wahrlich ein
ſchönes Zeichen inniger Verbundenheit zwi-
ſchen Einwohnerſchaft und NSDAP. Waren
unſere Heimkehrer von den glanzvollen Ta-
gen in Nürnberg her gewaltigere Aufmärſche
gewöhnt, doch hier war es die Heimat,
die in Freude und Stolz diejenigen grüßte,
die als Vertreter ihrer Vaterſtadt hatten mit
dabei ſein dürfen; manches Auge glänzte
freudig und ſchnell war die Müdigkeit über-
wunden, die nach den Anſtrengungen
der letzten Tage nur natürlich war. Jm
„Kaſino“ wurde weggetreten und nun ging
es ſchnell nach Hauſe, um noch ein paar
Stunden zu ruhen, denn zu dem am Abend
zu Ehren der Nürnbergfahrer veranſtalteten
Kameradſchaftsabend wollte jeder mit dabei
ſein.

Nur die Gruppe vom Bund deutſcher
Mädchen, die ebenfalls wieder mit dem
gleichen Transport zurückgekehrt war, mußte
umringt von den zurückgebliebenen Freun-
dinnen; erſt noch die bunt durcheinander
ſchwirrenden Fragen beantworten, aus denen
nur immer wieder das eine herausklang,
daß es unbegreiflich ſchön war, was ihre
ſtrahlenden Augen vollauf beſtätigten.

Der Kameradſchaitsabend

um 8 Uhr im „Kaſino“ ſah eine dichtge-
drängte, Kopf bei Kopf ſitzende Menge, wollte
doch jeder aus dem Munde derer, die mit
dabei waren, etwas von dem Verlauf der
Tage in Nürnberg hören. Nach kurzen Be-
grüßungsworten des Kameraden Fiſcher
und dem Einholen der Fahne, die unter den
Klängen des vom NSBO. Orcheſter geſpiel-

Rudolph vom Reſerve-Sturm das Wort
und ſchilderte die Ereigniſſe ſeit dem am
Freitagnachmittag erfolgten Ausmarſch. Er
berichtete in launigen humorvollen Worten
vom Appell in Halle, der ſich, vom Tor-
niſter angefangen, bis zum Haarſchnite er-
ſtreckte, von der Einteilung in die Fahnen-
und Mannſchaftsblocks ſowie der erſten, vor-
trefflich mundenden Verpflegung an der
SA.-Küche. Um 10.30 Uhr erfolgte der Ab-
marſch zum Bahnhof, wo in dem bereit-
ſtehenden Zug genau 60 Mann auf jeden
Wagen verteilt wurden und dann ging es
mit Volldampf voraus in Richtung Nürn-
berg, das am Sonnabendövormittag um 10.30
Uhr erreicht wurde. Die Nacht im Zuge
verging ſchnell. Bei der Einfahrt in Nürn-
berg bot ſich den Ankommenden gleich ein
ſchönes Bild. Schon vom Zuge aus ſahen
ſie den Führer, der gerade auf den Zep-
pelinwieſen die Tagung der Amtswalter er-
öffnete; ihre Heilrufe gingen unter in dem
Ruf der vieltauſendköpfigen Menge. Ebenſo
führte ſie der Schienenweg an dem Lager
der SS. vorbei, bei dem Ueberfahren einer
Brücke ſahen ſie das gerade einmarſchierende
Korps „Oberland“ in den kurzen Lederhoſen

mit den weißen Hemöen und weißen Knie-

ten, Präſentiermarſches erfolgte, nahm Kam.

ſtrümpfen. Oberland iſt die Truppe, die an
der Befreiung Münchens von der Rüleherr-
ſchaft im Frühjahr 1919 hervorragenden An-
teil hatte, in Würdigung ihrer Verdienſte iſt
ihr als einziger Truppe vom Führer das
Tragen ihre alten Tracht auch weiter-
hin erlaubt worden. Vom Bahnhof Nürn-
berg aus ging es in einſtündigem Marſch
nach dem beſtimmten Zeltlagerplatz auf dem
Flughafen Nürnbergs. Hier waren ſechs
Zelte für je 500 Mann aufgebaut, da je-
doch einzelne Gruppen ihre Stärke über-
ſchritten haben, geſtaltete ſich die Unterbrin-
gung anfangs ſchwierig, wurde aber dann
mit gutem Willen und gegenſeitiger Rück-
ſichtnahme bald bewerkſtelligt. Jn dieſem
Punkte machte Merſeburg eine rühm-
liche Ausnahme, wurden doch einige über-
zählige Kameraden noch beim Ausmarſch
zurückgeſtellt, die dafür aber beim
P tas 1934 als Erſte mit dabei ſein
ſollen.

Der Nachmittag war noch kleinen Marſch-
übungen für die Zuſammenſtellung der ein-
zelnen Formationen gewiömet und dann
ging es an den vorbildlichen Waſchanlagen
an eine gründliche Reinigung. Die Verpfle-
gung, diesmal gab es Nudeln mit Rind-
fleiſch, ein altbeliebtes Manövergericht, war
wieder gut. Ein unvergeßlicher Anblick bot
ſich allen Teilnehmern, als am Abend um
9.30 Uhr auf allen Lagern, die rings die
Stadt umſäumten, nacheinander das Feuer-
werk aufflammte.

Um 10.30 Uhr ging es dann in die Zelte
zu kurzem Schlaf, der gegen Morgen nur
durch die eintretende Bodenkühle geſtört
wurde. Jm „Sachſenlager“ wurde es bald
wieder lebendig, durch Kreishüpfen wurden
die ſteifen Glieder gelenkig gemacht, dann
ſchnelles Waſchen und wärmender Kaffe und
um 3 Uhr früh Abmarſch zuerſt in Dreier-
Kolonnen, ſpäter dann in Zwölferreihen, die
immer wieder auf Richtung geprüft wurden,

großen Aufmarſch

nach den Zeppelinwieſen, auf dem man
um 6 Uhr morgens anlangte. Hier erfolgte
der Einmarſch in das rings von einem Wäld-
chen umſchloſſenen Stadion, jede Gruppe ge-
führt von Muſikkapellen mit ihren Fahnen
und Standarten.

Von der Haupttribüne herab flatterten
drei Hakenkreuzfahnen von je 40 Meter
Länge, während von den Zuſchauertribünen
herab die Fahnen aller auf dem Parteitag
diplomatiſch vertretenen Länder wehten. Die
Stehplätze waren ſo eingerichtet, daß ſich
ihre Jnhaber in Form eines Hakenkreu-
zes von den übrigen Zuſchauern abhoben.
Auf der Ehrentribüne fielen neben der Ge-
neralität der Reichswehr mit ihren Stäben
beſonders die Abordnung der italieni
ſchen Faſchiſten in Weiß mit grünem
Ordensband auf, ebenſo zwei junge italieni-
ſch Faſchiſten. ſowie auch zwei Engländer in
faſchiſtiſcher Tracht.

Um 8 Uhr wurde die Ankunft des Füh-
rers durch Trompetenſignal gemeldet, nach
dem Aufmarſch der Fahnen ertönte das
Kommando: „Stillgeſtanden!“ Der Führer
betrat den Platz, Stabschef Röhm erſtattete
Meldung und der Führer grüßte die ange-
tretene SA., die ihm mit einem dreifachen
Heil dankte. Nach einer Kranzniederlegung
am Ehrenmal nahmen die 5600 Fahnen und
Standarten Aufſtellung zu beiden Seiten der
Führertribüne, und nun erfolgte, während
die Muſik leiſe das Horſt-Weſſel-Lied ſpielte,
die Weihe von 150 Sturmfahnen und 126
Standarten, darunter die Standarte der
„Bereitſchaft z. b. V.“ Von öòraußen her er-
tönt der Salut der Feldartillerie von 101
Schuß. Nach der mit Begeiſterung aufge-
nommenen Rede Abolf Hitlers und einer
kurzen Anſprache des Stabschefs Röhm be-
gann in muſtergültiger Orönung wieder in
Zwölfer- Kolonnen um 10 Uhr der Abmarſch
zum Abolf-Hitler-Platz „wo der Führer mit
erhobener Hand den Vorbeimarſch der end-
loſen Kolonnen SS., SA. und der „Stahl-
helm“ abnahm, der um 3.30 Uhr beendet
war.

Erwähnt muß auch die rührende Fürſorge
und aufopferungsvolle Hingabe der Bevöl-
kerung werden, die ſich weder Mühe und Ar-
beit, noch Koſten geſcheut hatte, um den
Kämpfern des neuen Deutſchland den
Aufenthalt in Nürnberg zu einem unvergeß-
lichen Erlebnis zu machen.

Um 5 Uhr erfolgte dann die Rückkehr
ins Lager und darauf gab es nach erfolgter
Verpflegung Urlaub bis 12 Uhr, der zu-
meiſt im nahen Flughafen- Reſtaurant ver-
bracht wurde. Um 2 Uhr nachts vom Lager
aus Abmarſch zur Bahn und dann ging es
wieder der Heimat entgegen. Auch jetzt noch
war bei den wenigſten an Schlaf zu denken,
zu tief hatte ſie das Erlebnis der letzten
Tage aufgewühlt. Wenn die Tage von
Nürnberg eines gezeigt haben, ſo dies, daß
die Soldaten Adolf Hitlers zuſammen mit
den Kameraden vom Stahlhelm, die mit ihm
Schulter an Schulter an ihrem großen Füh-
rer vorbeimarſchiert ſid einen feſtgefügten
durch gemeinſames Erleben noch feſter als
bisher zuſammegeſchweißten Block bilden,
den zerſchlagen, kein Gegner, wer und wo
es auch ſei, gelingen wird.

Mit einem pell an die Jungen zur
Pflege i nniger ſchickſalverbundener Kamerad-
ſchaft, mit der Mahnung an die Aelteren

die Heimkehr der Kürnbergfahrer.
Der Ehrenabend im „Kaſino“ Eindrucksvolle Berichte vom Tage der Deutſcher

zu beiſpielgebender Führung ſchloß Kam.
Rudolph ſeinen, in alter, kerniger Soldaten
art vorgebrachten Bericht, an den ſich noch
nach einem „Sieg-Heil“ auf Führer und
Vaterland das Horſt-Weſſel-Lied anſchloß.

Stadtrat Agthe erſtattete noch einen
kurzen Bericht von der Tagung der Amts-
walter, deren vordringlichſtes Gebiet die Be
ſeitigung der Arbeitsloſigkeit ſei,die aber, wie in allen Reden, immer wieder
zum Ausdruck kam, nicht in Staatenfeind-
ſchaft, ſondern nur in Freundſchaft der Staa-
ten untereinander zu löſen ſei. Einen be-
ſonderen Jubel habe die Anweſenheit von
3000 Deutſch-Oeſterreichern beim VPorbeimarſch
ausgelöſt, auch aus der Schweiz war eine
Gruppe junger Nationalſozialiſten anweſend,
die, wie in Deutſchland zur Syſtemzeit, wegen
des Uniform-Verbotes ihrer Regierung in
weißen Hemden erſchienen waren.

Den Dank an Magiſtrat und Einwohner-
ſchaft Merſeburgs brachte der Führer der
Jäger-Standarte, Kam. Schröder, zum
Ausdruck, auch die Kapelle ſowie die Bereit-
ſchaft der Schutzpolizei wurden lobend er
wähnt, die den Ausmarſch ſowohl wie die
Heimkehr ſo ſchön geſtaltet hatten. Dieſem
Dank ſchloß ſich Sturmbannführer Duval
in kurzen Worten an.

Nachdem vom Führer Urlaub bis zum
Wecken erleilt wurde, blieb man noch, eiſrig
plaudernd und der unvergeßlichen Erkebniſſe
gedenkend einige Stunden beiſammen, die
durch die Muſikvorträge des Orcheſters ver
ſchönt wurden.

Die Merſeburger Kippermünzen.
Abhandlung eines Mer eburger Münz reundes

Am 2. bis 4. September beging der Numis
matiſche Verein zu Dresden die Feier ſeines
25jährigen Beſtehens. Der Verein iſt der
Nachfolger der ehemaligen hochangeſehenen
Numismatiſchen Geſellſchaft zu Dresden, die
unter Führung des Altmeiſters der ſäch
ſiſchen Münzforſcher, des Geh. Hofrats Dr.
Julius Erbſtein, eine Blütezeit erlebte, nach
deſſen Tode im Jahre 1907 ſich aber auflöſte.
Mit der Tagung, die ſich durch lehrreiche
Vorträge aus dem weitverzweigten Gebiete
der Münzkunde auszeichnete, war ein Beſuch
des ſtaatlichen Münzkabinetts, das über außer
ordentlich reiche Beſtände verfügt, verbunden.

Der Jubelfeier iſt die Nr. 9 der Blätter
für Münzfreunde, die das offizielle Organ
des Vereins ſind, gewidmet. Sie enthält eine
Abhandlung unſeres heimiſchen Münzfreundes
A. Gerhardt über die Shyſtematik der
Merſeburger Kippermünzen, die
in den Jahren 1261 und 1622 in unſerer
Stadt geſchlagen wurden. Die Münzſchmiede
befand ſich hier in der Breiten Straße neben
dem ehemaligen Ratsmalzhauſe. Durch die
Aufnahme in die Feſtſchrift iſt die Arbeit
als ein wichtiger Beitrag nicht nur zu unfe-
rer heimiſchen Geſchichte, ſondern zur vater-
ländiſchen Münzkunde überhaupt anerkannt

worden. Sr--—m—

Der Alte von der Werderſchleuſe

Am Montag ſtarb unſer Mitbürger, der
Oberſchleuſenmeiſter i. R. Karl Auguſt
Heim-Heyde im Alter von 86 Jahren.
Er war ein kerndeutſcher Mann von echtem
Schrot und Korn der ſich den Wind hat
tüchtig um die Naſe wehen laſſen. Als
Schiffsjunge begann er ſeine Laufbahn. Er
gehörte darauf der Kriegsmarine an und
büßte 1870 bei einem Salutſchießen den rech-
ten Arm ein. 1872 erhielt er die Schleuſen-
meiſterſtelle in Merſeburg, die er mehr
als 50 Jahre innehatte. Von welcher Art
dieſer Mann war, lehrt die Tatſache. daß
er elfmal ſein Leben einſetzte, um Men-
ſchen vom Tode des Ertrinkens
zu retten. Zwei Rettungsmedaillen zier-
ten ſeine Bruſt und auch ſonſt fehlte es
ihm nicht an behördlichen Anerkennungen
für bewieſene Tüchtigkeit in und außer
Dienſt.

es

Vorſicht beim Ueberholen!

Geſtern gegen 21 Uhr befuhr der vad
fahrende Arbeiter Bruno H. die Weißen
felſer Straße in Richtung Leuna. An der
Straßenkreuzung nach Weißenfels an der
Trinkhalle wurde er von einem Motorrad-
fahrer überholt und angefahren. H. kam zu
Fall und wurde an den Händen leicht ver
letzt. Sein Rad wurde ebenfalls leicht be
ſchädigt. Die Schuld ſoll wahrſcheinlich den
Motorradfahrer treffen.

Zwei Altersjubilare.
Das 73. Lebensjahr vollendet am 6. Sep

tember der Jnvalid Karl Müller, Unteraltenburg 53 wohnhaft. Jn geiſtiger Friſche
und außerordentlicher Rüſtigkeit begeht am
7. September der Kaſſenbote t, R. Franz
Bielig, Fiſcherſtraße 22, ſeinen 81. Ge
burtstag. Der alte Herr iſt den Merſeburgern
eine gutbekannte Perſönlichkeit, war er doch
nahezu 50 Jahre als Kaſſenbote beim ſtäb-
tiſchen Gaswerk tätig. Beiden Altersjubilaren
unſere herzlichſten Glückwämſche
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Dienstag, den 5. September 1988

Bobbahn und Nakurpark

in Bockswieſe-Hahnenklee ſchaffen Arbeit.
Bockswieſe-Hahnenklee. Auf einer Tagung

des Gemeindeausſchuſſes machte der Ge-
meindevorſteher und Kurdirektor Meyer Mit-
teilung von einem von ihm an die Aufſichts-
behörde gerichteten Antrag auf Gewährung
von Zuſchüſſen aus dem Arbeitsbeſchaffungs-
programm für die Neulegung eines Waſſer-
leitungsſtranges, für den Ausbau von Orts-
ſtraßen, für den Neubau einer Kläranlage in
Bockswieſe, für den Ausbau der Bobbahn.
für Reinigung des Kleinen Kranichſees und
insbeſondere für den Ausbau einer direkten
Straße Goslar-Hahnenklee. Weiterhin teilte
der Gemeindevorſteher mit, daß er es für
wichtig halte, den Wald zwiſchen Bockswieſe
und Hahnenklee zu einem Naturpark auszu-
bauen. Die Arbeiten ſollen durch den Arbeits-
dienſt, alſo ohne weſentliche Koſten für die
Gemeinde, erfolgen. Der Hemeindeporſteher
hat bereits die Vorarbeiten getätigt. DieForſtverwaltung iſt ſowohl zu einer Verpach-
tung als auch zum Verkauf des Geländes
bereit.

Der Schönvurg- Bund

hielt ſeine Wanderverſammlung ab.
Eilenburg. Der Schönburg-Bund (Ar

beits gemeinſchaft der Heimatpflege im Regie
rungsbezirk Merſeburg) hielt hier Sonn
abend und Sonntag eine Wanderverſamm
lung ab. Es wurden die Natur und
geſchichtlichen Denkmäler der hieſigen Gegendunter fachkundiger Führung beſichtigt und
entſprechende Vorträge gehalten. Jn einer
öffentlichen Kundgebung, die der Werbung
für den Heimatgedanken galt, ſprachen Rek-
tor Cimutta, Eilenburg, Rektor Mühl
ner, Helfta bei Eisleben, und Mittelſchul-
lehrer Hoffmann, Eilenburg. Die

ing des Rektorsgung ſtand unter der Le
Nühlner, Helfta, welcher der Vorſitzende des

Bundes iſt. Die Vorbereitung
der ſehr anregungsvoll verlaufenen und
ſtark beſuchten Eilenburger Tagung war von
Rektor Cimutta, Eilenburg, beſorgt worden.

Aus der Preußiſchen Juſtizverwaltung.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt

aus dem Bereich der preußiſchen Juſtizver
verwaltung folgende Perſonalveränderungen
mit:

Zum Oberlandesgerichtsrat ernannt: Land-
gerichtsrat Biermann aus Lüneburg in
Celle.

Ferner ernannt der Gerichtsaſſeſſor Graup
ner zum Amtsgerichtsrat in Sanger
hauſen.

Zum Handelsrichter: Kaufmann Wilhelm
Bergter in Zeitz bei dem LG. Naumburg a. S

Nach Aufhebung der Strafvollzugsämter
durch das Geſetz vom 1. Auguſt 1933 ſind auf
Grund des Geſetzes zur Wiederherſtellung des
Berufsbeamtentums vom 7. April 1933 mit
Ruhegehalt in verſetzt: dieden Ruheſtand
P räſidenten der e Strafvollzug gsämter: Muntauin Celle, Lemkes in Düſſeldorf Dr. Thiel
in Hamm (Weſtf.), Groß in Köln, Schulze in
Naumburg a. S.Fe

Die Gumperdger lreffen ſich
Gumperda (Thür.). Der diesjährige Treff

tag des Verbandes ehemali ger Gumperdaer
findet am 283. und 24. September in Gum-perda ſtatt. Alle früheren Schüler der Schule
werden hierzu herzlichſt eingeladen.

Merſeburger Tagedlafk (Krelsblath)

Feuer ſpringt von Gehöft zu Gehöft.
Drei Anweſen in Flammen. Ernfe völlig vernichtet.

Saalfeld. Jn der Nacht zum Montag
entſtand in den Morgenſtunden im Anweſen
des Landwirts Horn in Heinersdorf bei
Lobenſtein Feuer, das raſch um ſich griff und
im Nu die vollgefüllte Scheune, die Neben-
gebäude und das Wohnhaus Horns in Aſche
legte. Auch das Nachbargehöft des Landwirts
Fiſcher wurde vom Feuer erfaßt, und Wohn
haus und Scheune brannten vollſtändig nie-
der. Die Feuerwehr hatte noch alle Hände
voll zu tun, als auch in dem gegenüberliegen-
den Wohnhaus des Landwirts Wegel Feuer
garben hychſchoſſen. Hier war der Brand
jedenfalls durch Funkenflug entſtanden. Auch
dieſes Wohnhaus wurde völlig vernichtet.
Dem gefräßigen Element fielen viele Ernte-
vorräte, landwirtſchaftliche Maſchinen und
Geräte zum Opfer. Der Brand wird auf
Brandſtiftung zurückgeführt.

Feuer auf Gükern.
Chemnitz.

tagfrüh gegen
Ein Großfeuer, das am Sonn-
2.30 Uhr ausbrach, vernichtete

die große Scheune des Bornaer Gutes. Ob
wohl die Chemnitzer Berufsfenerwehr zwei
Löſchzüge eingeſetzt hatte, die mit ſechs Lei-
tungen arbeiteten, wurde die Dachkonſtruktion
der Scheune in einer Ausdehnung von 15mal
40 Metern vollſtändig zerſtört. Vernichtet
wurde die geſamte Ernte, die vor wenigen
Tagen in die Scheune eingebracht worden
war, ferner eine wertvolle Dreſchmaſchine

und mehrere landwirtſchaftliche Wagen. Nur
mit Mühe konnte verhindert werden, daß das
in den Stallungen untergebrachte Großvieh
bei der Rettung in das Flammenmeer der
brennenden Scheune hineinlief. Es wird
Brandſtiftung vermutet.

Mittweida. Am Sonntag vernichtete ein
Großfeuer das Seitengebäude des Gutes von
Winkler in Altmittweida. Der Schaden iſt
ſehr groß. Es wird Brandſtiftung vermutet.

28 Goktkloſe vor Gericht.
Zehn machten ſich aus dem Staube.

Leipzig. Vor der Großen Strafkammer
beim LG. Leipzig fand am 4. September ein
Prozeß gegen den Geſchäftsführer Karl
Sebaſtion und 38 Genoſſen ſtatt, die ſich
wegen Vergehens gegen die Verorönung des
Reichspräſidenten vom 3. Mai über Weiter-
führung der Gottloſenorganiſationen zu ver-
antworten hatten. Am 19. Februar d. J.
wurde in der Gaſt wirtſchaft „Goldene
Krone“ in Leipzig eine Bezirksſitzung des
verbotenen Verbandes proletariſcher Frei-
denker ausgehoben und ungefähr 40 Mit-
glieder der Polizeiwache zugeführt. Es
wurde viel Propagandamateriagal und Gott
loſenſchriften beſchlagnahmt. Sämtliche Be
ſchuldigten waren Funktionäre des
niſtiſchen Freidenkerverbandes oder
Organiſationen, bzw.

Kommu-
anderer

ſtanden der KPD. ſehr

Auko ſauſt in leſende Menge.
ſchwerer Verkehrsunfall in Werdau. Ein Toker, acht Verletzte.

Werdau i. S
am Montag
kehrsunfall.
voller Fahrt
eines
Kaſten
findet,

Jn Werdau ereignete ſich
vormittag ein ſchwerer Ver

Ein Laſtkraftwagen fuhr in
in einer Kurve an die Mauer

Fabrikgrundſtücks, an der ſich der
mit Aushängen einer Zeitung be
die von einigen Männern geleſen

wurde. Der Kraftwagen fuhr wahrſcheinlich
infolge Verſagens der Bremſe auf den
Bürgerſteig und 'riß einige Männer um.
Dabei wurde ein Fabrikarbeiter aus Wer
dau getötet. Ein anderer Werdauer Ein-
wohner wurde ſchwer verletzt in das Kran
kenhaus eingeliefert. Jhm mußte ein Bein
abgenommen werden. Jns Krankenhaus
wurden ferner vier Leichtverletzte gebracht.Zwei weitere Verletzte konnten ſich in ihre
Wohnung begeben. Der Wagenführer, der
in Haft genommen wurde, erlitt Ver
letzungen im Geſicht.

Tödliche Abfahrt.

Waldheim. Der Kaufmann Gerhard Jhers
aus Wittgensdorf verlor auf der ſteilen Ab-
fahrt vom Kriebſteiner Schloßberg die Gewalt
über ſein Motorrad und fuhr in ſchneller
Fahrt gegen ein Haus. Er war ſofort tot. Ein
junges Fräulein aus Hartmannsdorf, das aufdem Soziusſitz mitfuhr, erlitt ſo ſchwere Ver-
letzungen, daß es dem Krankenhaus zugeführt
werden mußte.

Kinder als Opfer
des Verkehrs. Ueberfahren.

Wernigerode. Die elfjährige Regina
Plander beim Ueberqueren des Fahr-lief

Srgrid Olelſoents
Orhebe rs chut z. Copyright by
Georg Mäuller/ Albert Lan gen, München 1932.

(4. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Don Pedro war ein viel zu gewiſſenhafterHerr, um ihm nicht die ſeiner Wichtigkeit ent-

ſprechende Beachtung zu ſchenken. Er warf
einen ſchnellen Blick auf die Zahl oben rechts;
dann nahm er das Papier an ſich und verbarg
es in der Bruſttaſche, ſeine freudige Ueber-
raſchung unter unerſchüttertem Gleichmut
verbergend. Ganz flüchtig dachte er an Liſas
roten Mund wie er lächelnd würde.

„Der Oberſt White kommt in dieſen
Tagen nach Berlin zurück“, berichtete er leb-haft, während er ſeinen Gaſt hinausgeleitete.
„Jch nehme an, daß Sie ihn gerne näher
kennenlernen möchten, in ſeiner dienſt-
lichen Funktion wird er gelegentlich der Ab-
nahme mit Jhnen zuſammentreffen ein
habgieriger, verſchlagener Zug erſchien kurz
auf ſeinem Geſicht „es würde mir eine
Ehre ſein, wenn Sie mit ihm bei mir ſpeiſen
wollten.“

Jrlan lächelte verbindlich. Er durchſchaute
klar die Berechnung des Südamerikaners und
ſeine Entſchloſſenheit zur Ausnutzung ſeiner
augenblicklichen Macht.

„Jch zweifle nicht daran, daß wir an-
genehme Stunden bei Jhnen verleben wer-
den, Herr Miniſter. Sobald ich meine Woh-
nung im Ruſſiſchen Hof mit einer Privat-
wohnung vertauſcht habe und über den
Rahmen einer Häuslichkeit verfüge, der
meiner Freunde würdig iſt, werde ich Sie
und den Herrn Oberſten bitten, meine Gäſte
zu ſein.“

Er hatte den Mantel angezogen und ſtreifte
ſich die Handſchuhe über.

„Sie werden längere Zeit
bleiben fragte Don Pedro.

Jrlan hob die Achſeln.

in Berlin
„Das hängt von

Roman von v.IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Weg zur Liebe
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der Entwicklung meiner Geſchäfte ab. Ab-
geſehen hiervon würde ich die ſchöne Stadt
gerne näher kennenlernen, wenn mir dazu
genug Zeit bleibt.“

Der Südamerikaner grinſte vielſagend.
„Es lohnt ſich. Berlin iſt ſchön und inter

eſſant. Die Frauen ſind es auch! Nun,
werden das bald ſelbſt ſehen.“

Jrlans Geſicht verzog ſich etwas mühſam
zu einer wiſſenden Zuſtimmung. Die dunklen
Augen ſtanden fern, kalt und geheimnisvoll
in dem blaſſen Geſicht.

Er reichte Don Pedro die Hand und
drückte die weichen, widerſtandsloſen Finger.

„Jch würde mich freuen, Sie bald wieder-
uſehen.“

Die Tür ſchnappte leiſe hinter Frlan ins
Schloß. Steif und gerade ging er die teppich-
belegten Stufen herunter, kam auf die
Straße, überquerte den ſeitlichen Fahrdamm
und ging auf dem Mittelweg weiter in der
Richtung nach Halenſee zu, tief in ſeine Ge-

Sie

danken verloren, den Hut in der Hand
tragend. Wer ihm begegnete, ſah ſich nach
ihm um. Man ſpürte, wie fern er demlärmenden Getriebe dieſer Straße war; man
ahnte unbewußt die Wucht eines Schickſals,
das er wie ein Mal auf ſeiner Stirn trug.

Verabredungsgemäß erwartete Jngrid
ihn in einer Konditorei in Halenſee. Wäh-
ren er ſie begrüßte, ſchien der ſtarre Aus-
öruck in ſeinem Geſicht ſich zu mildern. Wohl
behielt es den verſchloſſenen Ernſt, aber es
war entſpannt, wirklichkeitsbewußt.

Er hatte es eilig. Kaum, daß er ſich die
Zeit nehmen wollte, etwas zu genießen
Aber als Jngrid nach einem Blick in ſein
ermüdetes Geſicht zu einer kurzen Ruhe-
pauſe riet, ließ er zu, daß ſie einen Mokka
für ihn beſtellte. Mutig kämpfte ſie an
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Friedrichſtraße in einen
Führer verſuchte, das

Unglück im letzten Augenblick noch zu ver
hindern. Dabei geriet er mit dem Wagen
auf den Fußweg gegen einen Lattenzaun.
Trotzdem wurde das Mädchen noch erfaßt
und ſchwer verletzt, ſo daß ſie in das Kran
kenhaus eingeliefert werden mußte.

dammes auf der
Kraftwagen, deſſen

nahe.

Nummer 207

Die Führer dieſer Sitzung waren
nicht zur Verhandlung erſchienen, da ſie ge-
flüchtet waren, ſo daß nur gegen 28 Ange-
klagte verhandelt werden konnte. Ein Teil
der Angeklagten erklärte vor Gericht, daß es
ſich um Wahlbeſprechungen, ein anderer Teil,daß es ſich um den Vertrieb einer Zeitſchrift
gehandelt habe. Der dritte Teil wollte
überhaupt keine Ahnung gehabt haben.
Zwanzig Angeklagte wurden zu Gefängnis-
ſtrafen in Höhe von zwei und drei Monaten
verurteilt, während acht Angeklagte frei-
geſprochen wurden.

Schon brandet der Verkehr
Elbſtrombrücke ansgewechſelt und freigegeben

Torgau. Die Auswechſelung der Elb-
ſtrombrücke ging geſtern in Anweſenheit von
Tauſenden von Zuſchauern vor ſich. Um
6 Uhr wurde der erſte Brückenbogen auf
zwei Spulprähmen herausgezogen und in
der Nähe des Hafens aufgepflockt. Der
zweite Brückenbogen wurde in den frühen
Nachmittagsſtunden herausgezogen und an-
ſchließend die neue Brücke eingeführt. Am
frühen Nachmittag erſchien der Regierungs-
präſident von Merſeburg, Dr. Sommer.
Jn einer kurzen Anſprache weihte Elbſtrom-
baudirektor Dr. Zander, Magdeburg. die
neue Brücke, die einbogig die Elbe üher-
ſpannt. Die Brücke wurde abends dem Ver-
kehr freigegeben.

mm

England filmt den ſchönen Harz.
Demnächſt wird eine engliſche Filmapſell-

ſchaft in Goslar, Braunſchweig und
einigen anderen ſchönen Städten dieſes Ge-
bietes Filmauſfnahmen vornehmen, die be-
ſonders engliſchen Anſprüchen genügen ſollen.
Der Film ſoll im Rahmen der Deutſchen
Reichsbahnwerbung in engliſchen Orten zur
Verwendung gelangen.

Erntevorräte vernichtet.
Auf dem Grundſtück eines Landwirts am

Markt in Wiedelah entſtand ein Feuer,
dem Stallgebäude und Scheune neben Ernte-
vorräten zum Opfer fielen. Die Feuerwehr
mußte ſich darauf beſchränken, die weitere
Ausdehnung des Feuers zu verhindern.

Naumburg baut Krematorium.
Die Auſſichtsbehörde hat den ſeit langem

geplanten Bau eines Krematoriums in
Naumburg genehmigt. Mit den Arbeiten
wird in allernächſter Zeit begonnen werden.

Jena. Wie der Polizeibericht meldet, iſt
die Rückſicht anſcheinend als Schwäche ge
deutet worden, mit der nach dem Reichstags-
brand die polizeilichen Maßnahmen gegen
die kommuniſtiſchen Elemente ange vandt
wurden. Beweiſe für weitere kommuniſtiſche
Wühlarbeit ſind die häufigen Beſchmutzungen
von Häuſern, Planken uſw. mit kommuniſti-
ſchen Sudelſchriften, Verbreitung verbotener
Schriften und die Bedrohung, Beleidigung
und Mißhandlung Andersdenkender. Jn den
Zeißwerken ſind innerhalb einer Woche mehr
fach illegale Schriften zur Verteilung ge-
bracht worden. Als Vergeltungsmaßnahme
dafür ſind mehrere in den Zeißwerken be-
ſchäftigte Kommuniſten, die ſich in dieſer Par-
tei führend betätigt haben, in polizeiliche
Sicherungsver wahrung genommen worden.
Für jede weitere kommuniſtiſche Betätigung
iſt die weitere Feſtnahme von Kommuniſten
als Dergeltungsmaßnahn e die
22 2 m 22z2z d mägegen Die ſtarke Befangenheit, die das fin
ſtere und dunkle Geſicht ihr wieder einflößen
wollte. Während ſie ein paar belangloſe
Bemerkungen über das Tempo der früh-
lingsſchönen Stadt wechſelten, fühlte, ſie
ihren Mut wiederkehren, und bald verſtand
ſie nicht mehr, daß ſie überhaupt je Furcht
vor ihm gehabt hatte.

Jrlan kam balö auf den Zweck ihrer Zu-
ſammenkunft. Er bat Jngrid, ihm bei der
möglichſt ſchnellen Beſchaffung einer möbl-
ierten Wohnung behilflich zu ſein. Außer
ger äumigen Büroräumen wünſchte er ſich im
Zuſammenhang damit ein bequemes Appar-
tement zum Wohnen.,

Jngrid beſann ſich auf ihre flüchtige Be-
kanntſchaft mit der Leiterin eines ziemlich
bedeutenden Vermittlungsbüros für herr-
ſchaftliche Wohnungen. Mit ihrer Hilfe
würde man leicht Paſſendes finden. Sie
ſchlug die Gegend um den Zoo herum vor.
Jrlan wollte ihr darin freie Hand laſſen.
Ohne weitere Erklärung entnahm er ſeiner
Brieftaſche einige Scheine und gab ſie Jngrid
für etwaige Auslagen. Es war ihr peinlich,
daß er die Scheine nicht gezählt hatte. Bei
der ſachlich kühlen Geſchäftlichkeit, mit der er
fortfuhr, die wichtigſten und dringlichſten
Obliegenheiten der nächſten Tage zu be-
ſprechen, kam ſie ſchnell über die Verlegen-
heit hinweg.

Sie trennten ſich mit der Abmachung, daß
Jngrid unverzüglich auf die Wohnungsſuche
gehen würde. Sie hatte ſich unterdeſſen klar-
gemacht, daß ſie in dieſen erſten Tagen Jr-
lan gegenüber nicht mit der Stunde geizen
durfte. Wenn das Büro erſt eingerichtet
war und die Hilfskräfte eingeſtellt waren,
konnte ſie ſich an ihre Abmachung halten,
nur zwei Stunden täglich bei Jrlan zu
arbeiten. Aber wenn die Vorſteherin des
Vermittlungsinſtituts ſie nicht als bevor-
zugte Kundin behandelt hätte, wäre ſie wohl
Verzagtheit r bei der Fülle derAngebote. So prüfte Frau Meyer ſelbſt die
Liſten, verwarf und empfahl mit geſchultem
Blick und fand unter fünfzig Wohnungen
diejenigen zehn heraus, die ſie perſönlich

die koſtſpieligen
PD.-Wühlarbeit bei Zeiß.
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e.
Die Führer verhaſet.

ſolange durchgeführt und aufrechterhalten
bleibt, als auch noch eine Spur illegaler Be-
tätigung dur Kommuniſten wahrzunehmen
fſt.

Von den maßgeblichſten Führern der
KPD. hatten ſich auch hier einige rechtzeitig

Allmählich wurde ihnen
Aſyl zu ſchwer
und bei der Rück-

letzter Zeit einer
Vorſichtsmaß-

in Sicherheit gebracht.
aber das Leben im
und zu koſtſpielig,
kehr nach Jena konnte in
nach dem anderen trotz aller n
nahmen geſtellt und in polizeiliche Siche-
rungsverwahrung genommen werden. Damit
ſind alle von der Polizeidirektion Jena ge-
ſuchten Führer von Kommuniſten bei ihr in
polizeilicher Sicherungsverwahrung. Unteruen befindet ſich auch der Führer des ver-
botenen Roten Frontkämpferbundes für den
Bezirk Mitteldeutſchland. Die Ermittlungenergaben, daß er nach dem Verbot der kim-

munen Setitigung d re
annte, und von denen ihr die eine ſo gut
und geeignet erſchien wie die andere Jngrid
mietete ſich einen Wagen, ließ ſich von einer
Wohnung zur anderen fahren und überlegte
dann während des Mittageſſens das Ergeb-
nis ihrer zweiſtündigen Beſichtigungsfahrt.
Vier Wohnungen verfügten nicht völlig über
die von Jrlan gewünſchten Bequemlich-
keiten. Zwei Wohnungsinhaber lehnten das
Büro ab; bei der ſiebenten Wohnung nahm
man trotz der ſchlechten Zeiten Anſtoß an
der Nationalität des zukünftigen Mieters.
So verblieben nur drei Wohnungen, die in
guter Lage, paſſender Anordnung der Räume
und modernſter Ausſtattung miteinander
wetteiferten.

Jngridè ließ ſich mit dem „Ruſſiſchen Hof“
verbinden. Jrlan hatte ihren Anruf ſchon
erwartet. Etwas ſpäter trafen ſie ſich an der
Kaiſer-Wilhelm-Gedächtniskirche. Die örei
Auswahlwohnungen wurden mit gründlicher
Ausdauer beſichtigt. Jrlan entſchied ſich füreine in der Uhlandſtraße gelegene Wohnung,
die beſonders gut möblierte und ſonnige
Räume hatte und außerdem eine nach einem
Garten zu gelegene Loggia, die mit hellen
Korbmöbeln und buntem Stiefmütterchen-
ſaum auf Jer Brüſtung verlockend gemütlich
ausſah. Der Straßenlärm war hier nur
noch abgetönt vernehmbar, ohne ſchrilleDiſſonanzen wie ein fernes Rauſchen, das
an verebbende Meeresbrandung erinnern
konnte. Alles traf ſich hier beſonders gut:
auch daß die Wohnungsinhaberin, eine ver-
altet und ſpinös wirkende Majorin Linke,
ſich bereit erklärte, mit Hilfe ihrer Stütze, öie
ebenſo wie ſie ſelbſt wie ein altes Erbſtück
anzuſehen war, die Jnſtanöhaltung und
Säuberung der Räume übernehmen unö für
Jrlans perſönliche Bequemlichkeit ſorgen
wollte.

Schon am nächſten Sonntag trat Herr
Derecho in Tätigkeit und nahm die Einrich-
tung der Büroräume in Angriff. Jngriö
wandte ſich unterdeſſen ihrer nächſten Auf-
gabe zu, auf dem ungeheuren Arbeitsmarkt
die geeigneten Bürokräfte, namentlich eine
Sekretärin für die laufenden Arbeiten Jrlans
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Jugend im Kampf.
Bad Dürrenberg. Anläßlich einer Ver-

anſtaltung der NS-Filmſtelle wurde in Groß-
lehng und Kötzſchau ein Film der Hitler-
jugend gezeigt. Hierzu ſprach der Führer
der Gefolgſchaft 19, Scharführer Küp, ein-
leitende Worte, Unter anderen führte er fol-
gendes aus: Bei Uebernahme meines Ge-
bietes habe ich leider finden müſſen, daß
bei vielen Erwachſenen und Eltern das
Verſtändnis für die Jugend nicht ſo iſt, wie
es ſein ſollte. Die Jugend wurde allgemein
als ein Anhängſel betrachtet. Was aber iſt
die deutſche Jugend in Wirklichkeit? Die
deutſche Jugend iſt der wichtigſte Teil unſeres
Volkes, denn ſie iſt der Träger der Zu-
kunft. Jmmer war es die Jugend, die
ſich freudig und opferwillig für ihr Volk
und Vaterland einſetzte. Jm Weltkrieg hat

Tödlicher Unfall auf einem Guk.
Wünſchendorf. Die bei den Gutsbe-

ſitzer Kurt Hülße beſchäſftig e Frau Selma
Peer, die am Düngerhau'en einen BValken
einhängen wollte, wurde tödlich verletzt, als
eine Kuh gegen dieſen Balten rannte. Der
Balken fiel auf die Fran und verletzte ſie ſo
ſchwer, daß ſie an den Folgen eines Schädel-
bruchs im Merſeburger Krankenhaus am
Sonnabend geſtorben iſt. Sie hinterläßt
ſieben unmündige Kinder.

die deutſche Jugend im Schützengraben und
beim Sturmangriff ihr Leben für das Vater-
land in die Schanze geſchlagen. Nach dem
Kriege war es wieder die Jugend die zuerſt
auf Bequemlichkeit verzichtete, weil ſie be-
geiſterter Anhänger des Nationalfozialismus
war. Die Jugend war es, die das Alter immer
wieder von Richtigkeit unſerer Jdeen über-
zeugte. Darum hat auch unſer Führer der
Jugend die wichtigſte Aufgabe anvertraut,
Deutſchland zu einem rein nat. ſoz. Staate
zu geſtalten. Daneben ſoll die Juſend über
die Erfolge der letzten 8 Monte wachen,
damit ſie uns nicht von der Reaktion aus
den Händen geriſſen wird. Um beide Auf-
gaben voll und ganz im Sinne Adolf Hitlers
zu erfüllen iſt es notwendig, daß die ge-
ſamte deutſche Jugend unter einer einheit-
lichen Führung ſteht. Der Platz der deutſchen
Jugend iſt alſo nur in der Hitlerjugend,
SA. und SS. Damit hat der Jungſtahlhelm,
Scharnhorſt und die chriſtliche Jugend jede
Exiſtenzberechtigung verloren. Wenn der
Stahlhelm ſagt, wir wollen Frontgeiſt in
die Jugend hineintragen, ſo behaupten wir,
das iſt ein Ding der Unmöglichkeit, denn
Frontgeiſt kann man nur im Schützengraben
erhalten. Jn Wirklichkeit trägt der Stahl-
helm dagegen Klaſſengeiſt in die Jugend und
ſucht Standesunterſchiede zu betoren. Wir
aber werden darüber wachen. Die deutſche
Jugend muß zu uns und wird zu uns kommen
Wir nehmen jeden Jungen, gleich welchen
Standes als Volksgenoſſen in unſeren Reihen
auſ. Wir machen bei uns keine Unterſchiede
nach Geburt und Vermögen. Bei uns in der
HJ. gilt einzig und allein der innere Wert
des Menſchen und ſeine Fähigkeiten. Darum
müſſen alle Eltern wiſſen wo ihre Jungens
hingehören, nämlich einzig und allein in die
Hitlerjugend. Neben der Stahlhelmjugend
ſprechen wir auch der chriſtlichen Jugend jede
Exiſtenzberechtigung ab. Wir Nationalſozia-
liſten können die Jugend ebenſo, vielleicht
viel beſſer zum Chriſtentum erziehen. Die
Kämpfer im braunen Heer haben vielleicht
mehr Chriſtentum in ſich, als die Herren,
die die chriſtliche Jugend führen. Die vielen
Toten unſerer Bewegung legen Zeugnis da-
für ab, das wir nach dem Vorbilde unſeres

Heilandes unſere Weltanſchauung mit unſerem
Blute verteidigt haben. Eltern, wollt ihr,
daß in vielen Jahren eure Kinder einma.
vor euch ſtehen und euch danken, dann
ſchickt ſie heute nicht in den Scharnhorſt
und in die chriſtliche Jugend, ſondern ſchickt
ſie in das braune Heer Adolf Hitlers, in
die SA., SS. und in die Hitlerjugend. Mit
einem 3 fachen Sieg-Heil auf den Führer
und dem Horſt-Weſſel-L'ed ſchloß die Ver-
anſtaltung.

Kinderfeſt.
Dörſtewitz. Am Sonntag feierte die Ge

meinde nach 8 Jahren wieder einmal das
Feſt der Kinder. Um 14 Uhr ſetzte ſich vom
Schulplatz aus ein ſtattlicher Zug zum Marſch
durchs Dorf in Bewegung. Der Muſikkapelle,
folgten die Fahnengruppen der Gemeinde-
rat, die Schuljugend, im bunten Blumen-
ſchmuck und Ziegenbockgeſpann. Die SA-
Reſerve, das Jungvolk und der BdmM. der
Ortsgruppe Knapendorf waren ſtark ver-
treten. Aus Bad Lauchſtädt nahm der BdmM.
am Feſte teil. Der Landwehrverein, die
Turnerſchaft und der Radfahrerverein Dörſte-
witzy vervollſtändigten den Zug. Am Krie-
gerehrenmal machte der Zug zu kurzer Weihe-
ſtunde Halt. Jn kurzer Rede ſprach Lehrer

Böniſch über die Bedeutung des Kinder
feſtes und betonte, daß das Vaterland frohe,
fleißige Menſchen brauche. Er gedachte der
braven Helden die ihre Treue zum Vaterland
mit dem Tode beſiegelt und rief auf, dem
Vaterland und unſern Führern die Treue
zu halten. Mit dreifachem Sieg Heil und
dem Horſt-Weſſel-Lied endete die eindrucks-
volle Stunde der Sammlung. Auf dem Feſt-
platz ſelbſt herrſchte bald ein fröhliches Trei-
ben. Die Schuljugend wartete mit Reigen
und Volkstänzen auf, die von fleißiger Schu-
lung Zeugnis ablegten. Lebhaften Beifall
zollten die zahlreich erſchienenen Feſtteil
nehmer. Die Tänze und Reigen der Lauch-
ſtädter Mädchen fanden auch ein dankbares
Publikum. Bei luſtigem Spiel vergingen die
ſchönen Stunden den Kindern wie immer zu
ſchnell. Die Erwachſenen fanden ſich am
Abend im Gaſthaus zum Tanze ein. Das
ſchöne Feſt wird Jung und Alt noch lange
in Erinnerung bleiben.

Kirchenweihe.

Raſchwitz. Die Erneuerungsarbeiten an
unſerem Gotteshauſe gehen jetzt ihrer Voll-
endung entgegen. Am kommenden Sonntag
wird vormittags um 10 Uhr durch Paſtor
Ronneburg die Kirche geweiht werden.

Bad Köſen. Am Sonntag ſtanden Bad
Köſen und die Rudelsburg wieder einmal im
Zeichen der bunten Bänder und Mützen deut-
ſcher Studenten. Die Burſchenſchafter, welche
im Saalegau vereinigt ſind, veranſtalteten
wie alljährlich wieder eine Rudelsburgfahrt

alle im Saalegau den Burſchenſchaften
Angeſchloſſenen. Es waren Abordnungen er-
ſchienen von den V. a. B.Ortsgruppen
Leipzig, Eisleben, BitterfeldDelitz ſch, Eilenburg, Naumburg
Weißenfels, Merſeburg-Leung,
Altenburg, Lauchhammer, Wit-tenberg, Jena, Halle und Torgau.

Die deutſchen Burſchenſchafter haben dem
Zug des neuen Deutſchland folgend, fich auch
innerhalb ihrer eigenen Reihen vollſtändig
umgeſtellt. Auch bei ihnen gibt es keine Ver-
handlungen mehr. Das Führerprinzip bei
ihnen ebenſo durchgedrungen wie in allen
anderen deutſchen Verbänden und DOrgani-
ſationen. Die Führung der Burſchenſchafter
erfolgt nach den vom Führer der Deut'en

dentenſ-ſaft Dipl.-Jng. DTchwab- Berlin
her ausgegebenen Richtlinien im Sinne des
national ſozialiſtiſchen Staatsaufbaues. Jm
Geiſte Adolf Hitlers ſollen die deutſche
Burſchenſchafter zu vollwertigen National-
ſozialiſten erzogen werden. Der Kreis Liter
Dipl.«Jng. Bruckmann führte aus: „Wir
fragen den einzelnen nicht nach ſeiner Partei-
zugehörigkeit. Die Hauptſache iſt, daß er ein
anſtändiger Menſch iſt und ſich dement
ſprechend in unſeren Reihen bewegt. Wir
haben von jeher den größten Wert auf die
Raſſenfrage gelegt und dieſen Grundſatz auch
ſtreno*ens durchgeführt. Größten Wert legen
wir heute darauf, daß die unſerer Verbindung
angehörenden Studenten und Alten Herren
im Alter von 25 bis 35 Jahren auch eine
weitgehende ſportliche Betätigung
bekommen. Aber auch im Luftſchutz ſind
wir nicht zurück geblieben. Wir haben unſere
eigene Flugzeugſtaffel, die im Jahre
1931 das erſtemal anläßlich einer Tagung
üror uns kreuzte und jetzt beim Deutſchland-
flug den 5. Preis erringen konnte. So ſteht

„Ein ganzer Mann ſein
Die Burſchenſchafter trafen ſich auf der KRudelsburg.

der Burſchenſchafter mitten drin im neuen
Staate, ſelbſt ſtrengſtens befliſſen, allent-
halben mitzuhelfen und mitzuwirken, wenn
es gilt, den Bau des neuen Deutſchland zu
feſtigen und zu erweitern. Auch der von mir
heute eingeſetzte neue Ganleiter für den
Saalegau, Dr. med. Bretſchneider, wird
die Führung in dieſem Gau nach den natvo-
nal ſozialiſtiſchen Grundſätzen übernehmen.“

Nachdem die Studenten ſich in den Räu-
men der Rudelsburg dem fröhlichen Stu-
dentenleben eine Zeitlang gewiömet hatten,
verließen ſie die alte würdige Ttudentenburg
und zogen nach Bad Köſen, wo im Hotel Kur-
garten am Nachmittag ine interneSitzung ſtattfand, auf der der ſtellver-
tretende Führer der Deutſchen Studenten-
ſchft, Häderich, zu den Burſchen ern über
das Verhält der deutſchen Studenten zum
neuen Staat ſprach. Danach ſprach in einer
Kundgebung der Kreisleiter, Dipl.-Jng.
Bruckmann, über „Bekenntnis der Burſchen-
ſchafter zum nationalſozialiſtiſchen Staat“.

Der J reisleiter ſchloß ſeine Ausführungen
mit ehrenden Worten für den langjährigen
Verblndungsdiener der Burſchenſchaft Ale-
mannia auf dem Pflug zu Halle, wobei er
folgendes ausführte: Ein geplagter Menſch
bei den Burſchenſchaftern iſt der Pflüger
Adolf, welcher daſelbſt als Korpsdiener
funktioniert. Bemerkt ſei, daß Pflüger nicht
ſein Familienname iſt, ſondern daß er nach
ſeiner Verbindung der Pflüger Adolf ge-
nannt worden iſt. Am 28. Juli d. J. hat er
ſein 30jähriges Dienſtjubiläum gefeiert. Seit
30 Jahren kommt er jahraus, jahrein mit
nach der Rudelsburg, um, wie er ſelber an-
gibt, den Alten Herren das Geld abzu-
nehmen, was ihm früher ſicher leichter gewor-
den iſt als heute. „Ja,“ ſagt er, „in den
30 Jahren habe ich ſo manchen kommen und
gehen ſehen. Von den Studenten, die ich vor
Jahren verbunden habe, bandagier- ich heute
ſchon wieder die Söhne. Bis jetzt habe ich
insgeſamt 2693 Bandagen vorgenommen. Da
liegen allerdings noch die Kriegsjahre da-
zwiſchen.“

Aenhag, L. September

Vaker Zähſch 75 Jahre.

Niederbeuna. Morgen kann der GafſtwirtFriedrich Zätz ch in voller Rüſtigkeit und
Geſundheit ſeinen 75. Geburtstag begehen.
Jm Jahre 1878 baute und gründete ſich der
Jubilar die jetzt noch weit und breit bekannte
Gaſtwirtſchaft, die ſeit einigen Jahren in
die Hände ſeines Sohnes Otto übergegangen
iſt. Eine beſondere Freude iſt es für den
alten Herrn geweſen, daß er die 40.
feier des Turnvereins, deſ Ehrenmitglied
er iſt, hat miterleben dürfen, Dem überall
beliebten Gaſtwirt und treuen Leſer des
„MT“ wünſchen auch wir einen friedlicher
und geſunden Lebensabend.

Modellfiugzeuge im Wettbewerb.
Schkeuditz. Auf dem Flughaſen Halle

Leipzig in Schkeuditz findet der Reichs-Modell.
wettbewerb des Deutſchen Luftſportverbandes
am 8. Oktober ſtatt. Der Wettbewerb, der
für alle, Modellflugzeuge mit Antrieb offen
iſt, wird die erfolgreichſten deutſchen Modell-
bauer nach Schkeuditz führen.

Altersjubilarin.
Wünſchendorf. Die hieſige Einwohnerin,

Frau Gottſchalk, feierte bei beſter Ge-
ſundheit im Kreiſe ihrer Verwandten ihren
81. Geburtstag. Wir gratulieren.

unter der goldenen Myrte.
Wünſchendorf. Am kommenden Sonnr

abend kann das Tiſchlermeiſterehepaar Chri-
ſtian Werner das Feſt der Goldenen Hoch-
zeit begehen. Den treuen Leſern unſerey
Zeitung herzliche Glückwünſche.

Erntedankfeſt.
WallendorſKriegsdorf. Da auf behördliche

Verordnung von jetzt an in jedem Jahre der
erſte Oktober als Landeserntedankfeſt gefeiert
werden ſoll, hat der Gemeindekirchenrat be-
ſchloſſen, unſer am 17. d. Mts. geplantes
Erntedankfeſt aufzugeben, und es am 1. Ok,
tober in unſeren Gemeinden feſtlich zu be-
gehen.

80 Jahre in beſter Geſundheit.
Burgliebenau. Heute feiert eine unſerer

älteſten Einwohnerin Frau Marie Loebel
ihren 80. Geburtstag. Die Jubilarin erfreut
ſich noch beſter Geſundheit und gilt in
unſerem Orte als wertgeſchätzte Einwohnerin.,
Auch wir gratulieren.

Brücke wird renoviert.
Löſſen. Die Luppenbrücke am Fürſtendamm

erhält jetzt einen neuen Anſtrich. Gleichzeitig
ſind auch Schloſſer bei der Arbeit, um Re
paraturen am Eiſengeländer vorzunehmen,

In der Lotterie gewonnen.
Lützen. Die hieſige Stahlhelm-Ortsgruppe

hat bei der am 29. Auguſt ſtattgefundenen
Ziehung der Stahlhelmlotterie neben meh-
reren kleinen Gewinnen einen Gewinn von
250 Mark bekommen. Der glückliche Ge-
winner hat ein Drittel des Gewinnes der
Lützener Wehrſta-Gruppe geſpendet.

Ein 78jähriger.
Bad Lauchſtädt. Jn körperlicher und gei

ſtiger Friſche vollendete der Schwiegervater
des hieſigen Badewirts, Herr Eduard Wand,
ſein 77. Lebensjahr. Wir wünſchen ihm
weiterhin einen geſunden Lebensabend.

in der Amega, ausfindig zu machen. Sie
mußte die ſpaniſche Sprache in Wort und
Schrift beherrſchen, und ſie mußte ſchon in
einem Exporthaus gearbeitet haben. Mit
gewiſſenhaftem Eifer löſte Jngrid auch dieſe
Aufgabe. Für den Poſten der Sekretärin
empfahl das Lettehaus ihr eine verwitwete
Frau, deren Zeugniſſe von bekannten
Exportfirmen die verlangten Kenntniſſe be-
glaubigten. Sie ſuchte ſeit Monaten nach
einer Tätigkeit und ihre Einſtellung bei der
Amega befreite ſie aus drückender Not. Auch
die übrigen Hilfskräfte, der Sekretär für
Herrn Derecho, eine Stenotypiſtin und zwei
Lehrlinge, waren bald gefunden. Namentlich
Frau Viereck, die Sekretärin Jrlans, beſaß
die notwendigen praktiſchen Kenntniſſe.
Schon wenige Tage nach ihrem Eintritt
hatte ſie durch die Einrichtung eines Archivs,
einer Kartothek und die Einſpielung eines
geordneten Bürobetriebes nach deuſchem
Muſter den glänzenöſten Beweis für ihre
Tüchtigkeit erbracht.

Wenn Jngrid um neun Uhr vormittags
ihren zweiſtündigen Dienſt bei Jrlan an-
trat, vernahm ſie ſchon beim Ablegen im
Flur das energiſche Klappern der Schreib-
maſchinen. Anfangs hatte ſie ſich wohl ge-
fragt, worin ihre Tätigkeit neben der der tüch-
tigen und fleißigen Frau Viereck noch be-
ſtehen könne. Aber hierüber blieb ſie ſich
nicht lange im unklaren. Jhre Tätigkeit
galt in der Hauptſache der Einordnung und
Weiterführung eines Geheimarchivs, das in
arabiſchen Schriftſtücken beſtand, die offen-
bar von größter Bedeutung für Jrlan
waren. Schon in öden erſten Tagen ihrer
Tätigkeit war ihr aufgefallen, daß ein Brief
aus dem Hedjfas Jrlan außerordentlich ſtark
beſchäftigte. Er las ihn immer wieder unö
ſchien Ort und Zeit darüber zu vergeſſen.
Als Jngrid an dieſem Vormittag zur ge-
wohnten Stunde fortging, traf ſie nur ein
abweſender Blick, der von ihr und dem Zim-
mer einer Berliner Wohnung nichts mehr
wußte. Am nächſten Tage ſuchte ſie ihren
Schreibtiſch vergeblich an dem gewohnten
Plahe. Jn ſeiner oft ſo ſeltſam feierlichen

Art teilte Jrlan ihr mit, daß er ihrenSchreibtiſch in ſein Zimmer habe herüber-
bringen laſſen. Sie folgte ihm dahin. Auf
der Platte ihres Schreibtiſches lag die Ant-
wort, die er nach dem Hedjas gerichtet hatte;
Jngrid ſollte eine Abſchrift davon anfertigen.
Schweigend nahm ſie ihren neuen Platz ein
und vertiefte ſich in ihre Arbeit. Der Sinn
des Antwortſchreibens Jrlans war ihr nicht
klar. Er nahm Bezug auf geheimnisvolle
Dinge, die ſie nicht zu deuten wußte. Sicher
aber war der Empfänger dieſes Briefes eine
hohe Perſönlichkeit. Aus jeder Zeile ſprach
neben rückhaltloſem Vertrauen leidenſchaft-
liche Ergebenheit. Jngrid mußte ſich ſchließ-
lich energiſch zur Orönung rufen. Was ging
ſie die Geheimkorreſpondenz ihres Chefs
an? Sie hatte die arabiſchen Schriftzedhen
mechaniſch nachzuſchreiben und eine einwand-
freie Abſchrift herzuſtellen damit war ihre
Aufgabe erledgit. Sorgfältig verglich Jr-
lan ſpäter das Originalſchreiben mit der
Abſchrift, dann machte er ſelbſt den Brief
poſtfertig. Jngrid erfuhr nicht, an wen er
gerichtet war, denn Jrlan brachte ihn per-
ſönlich auf die Poſt.

Die Exiſtenz des Herrn Derecho blieb für
Jngrid ohne Bedeutung, wenn er auch nach
außen hin als der Jnhaber der Amega auf-
trat. Er hatte einen tüchtigen Sekretär,
Herrn Schmidt, der mit minutiöſer Genauig-
keit kam und ging und ſich als arbeits-
hungriger Pflichtenmenſch betätigte. Mit
IJngrid kam er nur hin und wieder in Be
rührung eigentlich im Anfang nur dann,
wenn er ſie um die Nachprüfung einer
Ueberſetzung bat, da ſeine ſpaniſchen Kennt-
niſſe nicht immer ausreichten. Im Büro der
Amega beſtand für niemand ein Zweifel
daran, daß Frlan die herrſchende und
treibende Kraft in der Amega war. Alle
Pläne, die der glasklare Verſtand des
Arabers berechnete, waren wie ein Netz,
deſſen Kunſt der Verknüpfung nur er ſelbſt
kannte, während Derecho dabei half, dieſes
Netz nach ſeinen Direktiven auszuſpannen.
Eine Reihe kleinerer Lieferungsverträge
batte die in La Paz weiterarbeitende Amega

übermittelt; dann war ein bedeutenderer
Vertrag mit Venezuela über Lieferung von
Lokomobilen und Flugzeugen nach langer
Vorarbeit in Berlin zu glücklichem Abſchluß
gebracht worden. Nun meldeten ſich täglich
Vertreter von auswärtigen und von Ber-
liner Firmen zu perſönlicher Verhanölung;
Warenproben aller Art ſtauten ſich bald in
beängſtigender Fülle. Es gehörte zu Derechos
Obliegenheiten, die Vertreter zu empfangen
und mit ihnen zu verhandeln; hieran ſchloß
ſich oft die Beſichtigung von Fabriken und
Warenlagern. Aus all dieſem ging klar her-
vor, daß Derecho ausſchließlich dazu beſtimmt
war, die Perſönlichkeit Jrlans zu verdecken.
Derecho, dieſer bewegliche Südländer, lang
und ſchmal, mit geſtrecktem, kantigem Ge-
ſicht, in dem ein viereckiges Kinn und ein
breiter, geſunder Mund mit glänzenden
Zähnen den Einöruck von brutaler Kraft
und geſundem Draufgängertum erweckten,
war das Jnſtrument Jrlans, völlig auf ihn
abgeſtimmt und ihm blind ergeben.

Die Arbeit wuchs von Tag zu Tag.
Jmmer ſchwerer fand Jngrid ſich fort aus
dem Hauſe in der Uhlanöſtraße. Manchmal
ertappte ſie ſich zu ihrem Erſtaunen bei der
Feſtſtellung, daß der Wagemut und die ver-
biſſene Beharrlichkeit des Kaufmanns Jr-
lan, durch den ſie den erſten Einblick gewann
in die vielfältige und ſchwerverſtändliche
Maſchinerie des Wirtſchaftskörpers, ſie
intenſiver beſchäftigte als ihr Studium es je
vermocht hatte. Wenn ſie jetzt Jrlan gegen-
überſaß, verſtand ſie auch die furchtſame Be-
klemmung nicht mehr, die er ihr zuerſt ver-
urſacht hatte. Sie arbeitete gern bei ihm,
um ſo mehr, da fie Freude hatte an der all-
mählich zunehmenden Ausdehnung ihrer
Tätigkeit. Bei wichtigen Abſchlußverhanö-
lungen Derechos mit den Firmenvertretern
war ſie häufig als Dolmetſcherin beteiligt,
um Verlauf und Ergebnis zu einem kurzen
Referat für Jrlan zuſammenzufaſſen. Es
war eine Zeit ſtarker geiſtiger und körper-
licher Anſpannung, in öer eine beſchwingte
Kraft in ihr lebendig geworden war. Es
war ein Glück, daß ihre Doktorarbeit his auf

die letzte Ueberprüfung fertig war. Jhre
Schüler hatte ſie aufgegeben, auch den arabi-
ſchen Unterricht beim Profeſſor Abdullah;
nur San Juan erteilte ſie nach wie vor
deutſchen Unterricht. Sie konnte und wollte
ſeine ruhige und ſichere Freundſchaft nicht
entbehren. Seine ſtändige Sorge um ſie
empfand ſie als ſtarken, beglückenden Rück-
halt. Er hatte ſich nur grollend und wider
ſtrebend hineingefunden, daß ſie ihre Arbeit
bei Jrlan fortſetzte. Nur die Einſicht, daß
Jngrid hierdurch die Mittel für die Be-
endigung ihres Studiums aufbrachte, ohne
fremde Hilfe dafür in Anſpruch nehmen zu
müſſen, hatte ſeine feindliche Einſtellung
langſam gemildert.

Als die erſten vier Wochen vorüber-
gegangen waren, ohne daß Abdullah einen
Moslem zu Jngridòös Ablöſung geſchickt hätte,
war Jngrid darüber faſt froh. Sie wußte
allerdings nicht, daß Jrlan ſelbſt die Ver-
anlaſſung hierzu gegeben hatte, indem er bei
einem gelegentlichen Beſuch in der Moſchee
Abdullah verſtändlich machte, daß er ſein
r mit guten Arbeitskräften voll beſetzt
abe.

„Sie haben ſich gut bei mir eingearbettet“,
lobte er Jngriò an einem der nächſten Tage.
Sie ſaß an ihrem Schreibtiſch und war m
der Prüfung eines arabiſchen Vertrages be-
ſchäftigt.

Jngriòd hob den Kopf bei ſeiner Anrede.
Als ſie dem ſchweren Blick ſeiner Augen “e-
gegnete, ſtieg ein aus Beklemmung und Be
friedigung ſeltſam gemiſchtes Gefühl in ihr
auf. Es war wie eine Erinnerung an die
Furcht, die er ihr zuerſt eingeflößt hatte
vielleicht die Furcht vor dem Geheimnis, das
ihn umgab zugleich eine faſt atemloſe Ge-
hobenheit, die ſie bis in die feinſten Nerven-
enden durchbebte, wie ein leiſes Zittern über

Haut lief und ihr Herz laut ſchlagen
ieß.

Es Sanerte eine Weile, bevor ſie ihm ant

wortete. ß„„Jch freue mich, Herr Jrlan, wenn Sie
mit mir zufrieden ſind.
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Sportnachrichten des Mersevurger Tageblatt“ (Kreisblatt) Dienstag, den 5. September 1933

Der Sport iſt keine Verdienſtquelle.
die Stellung des Spielers im B. Der dritte Teil der neuen Spielordnung.

Der Deutſche Fußball-Bund veröffentlicht jetzt den
dritten und womöglich wichtigſten Abſchnitt der neu-
geſchaffenen Spielordnung. Dieſer Abſchnitt beſchäf-
tigt ſich mit dem Spieler und den mit ihm zu-
ſammenhängenden Problemen. Jm einzelnen hat die
Spielordnung III. Teil folgenden Wortlaut:

1. Jn den Mannſchaften der Bundesvereine und in
den Mannſchaften, die ſich an den Meiſterſchafts- und
Pokalſpielen des DFB. beteiligen, dürfen nur ſolche
Spieler aufgeſtellt werden, welche den Sport aus
ideellen Gründen ohne Gewinnabſicht betreiben
(Amateure).

2. Ein Spieler, der aus der Teilnahme am Sport
einen Gewinn an Geld oder Geldeswert zieht, oder
fich für die Teilnahme einen ſolchen verſprechen läßt,
wird beſtraft und kann zum Berufsſpieler erklärt wer-
den. Eine gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher
einem Spieler einen ſolchen Gewinn anbietet oder
gewährt.

3. Die Erklärung zum Berufsſpieler kann durch
den DFB. erfolgen oder vom Spieler ſelbſt abgegeben
werden.

4. Der Bundesführer kann auf Antrag einem Be-
rufsſpieler nach einer Wartezeit die Amateureigen-
ſchaft wieder zuerkennen.

5. Gegen Mannſchaften, die ſich ganz oder zum
Teil aus Berufsſpielern zuſammenſetzen, darf nur mit
Genehmigung des Bundesführers geſpielt werden.

6. Die Veranſtaltung bzw. Duldung von Wetten
bei Fußballſpielen iſt verboten.

7. Es iſt verboten, für die Vermittlung oder den
Abſchluß von Wettſpielen eine Entſchädigung zu
fordern oder zu gewähren.

8. Bei Spielen am Ort kann den Spielern der Er-
ſatz der tatſächlich entſtandenen Fahrtkoſten und vei
Ausfall der Familienbeköſtigung ein einfaches Eſſen
gewährt werden.

9. Bei Spielen außerhalb des Wohnortes darf den
Spielern Unterkunft, Verpflegung und freie Reiſe ge
währt werden. Dieſe Auslagen ſind von dem Mann-
ſchaftsführer für die Mannſchaft zu begleichen. Es ſt
ausdrücklich verboten, den an einer gemeinſamen
Reiſe teilnehmenden Spielern Geld zur Begleichung
dieſer Auslagen zu geben. Nur für perſönliche Be-
dürfniſſe darf den Spielern ein geringer Betrag aus-
r werden (bei Spielen in Deutſchland bis

Mark, bei Spielen im Ausland bis 3 Mark je Tag).

10. Kann ein Spieler aus triftigem Grund an der
Gemeinſchaftsreiſe der Mannſchaft nicht teilnehmen,
ſo kann ihm eine Verpflegungsentſchädigung im
Höchſtſatz von 12 Mark pro Tag. 6 Mark für den
halben Tag, und eine Unterkunftsentſchädigung im
Höchſtſatz von 6 Mark gewährt werden.

11. Der Erſatz für Lohnausfall kann nur in außer-
gewöhnlichen Fällen mit Genehmigung des Bundes-
führers gewährt werden.

12. Es iſt verboten, Mitglieder eines Bundes-
vereins durch Geſchenke oder Verſprechungen zum
Uebertritt in einen anderen Verein zu bewegen. Auch
der Verſuch iſt ſtrengſtens zu beſtrafen. Die Vereine
ſind für die Verſtöße ihrer Mitglieder gegen dieſe Be
ſtimmung haftbar. Jſt anzunehmen, daß ein Verein
bzw. Mitglieder oder Gönner des Vereins ein Mit-
glied eines anderen Vereins gezogen haben, ſo kann
der Verein (bei Mitſchuld auch der Spieler) an Stelle
oder neben anderer Beſtrafung zeitweiſe aus dem
Spielverkehr ausgeſchaltet werden.

13. Es iſt Recht und Pflicht der Vereine, ihren
Mitgliedern bei Arheitsbeſchaffung behilflich zu ſein,
doch darf ſich dieſe Fürſorge nicht nur auf Mitglieder
der oberen Mannſchaften beſchränken.

14. Arbeitsbeſchaffung für Mitglieder anderer Ver-
eine darf nur mit vorheriger Genehmigung des
Bundesführers erfolgen.

15. Angeſtellte eines Vereins dürfen an Meiſter-
ſchaftsſpielen und Pokalſpielen der beiden oberſten
Mannſchaften des Vereins nicht teilnehmen.

Die Pflichtſpiele des 10. September.
Für den kommenden Sonntag ſind folgende Pflicht-

ſpiele angeſetzt worden:

Gauliga:
Preußen- Magdeburg gegen 96 Magdeburg,
VfL. Bitterfeld gegen Wacker Halle,
S. Erfurt gegen Sp.-Vg. Erfurt,
Steinach 08 gegen 1. SpV. Jena.

Wacker Halle muß alſo am kommenden Sonntag
als erſter Gauligaverein auf dem heißen Boden in
Bitterfeld ſpielen. Nach dieſem Spiele wird man ſo
recht die Spielſtärke der VfL.er beurteilen können.

Wir fahren nach Turin.
Von unſerem an den Wettkämpfen teil-

nehmenden K. W.-Sonderberichterſtatter.
Früh am Morgen des 30. Auguſt ſammelten ſich

allmählich auf dem Freiburger Bahnhof die Teil
nehmer an den 5. Jnternationalen Studentenmeiſter
ſchaften. Noch ziemlich verſchlafen ſahen alle aus,
denn es war ja erſt 4 Uhr. Aber bald bildeten ſich
einzelne Gruppen, alte Bekannte wurden begrüßt
und neue gemacht. Endlich kommt mit der nötigen
Verſpätung der Berliner D-Zug, der die offiziellen
Perſönlichkeiten und die Berliner Teilnehmer mit
ſich brachte. Ziemlich verwegene Geſtalten konnte
man da in Bademänteln und Trainingsanzügen auf
den Bänken oder in Hängematten liegen ſehen. Aber
bis Baſel, wo ja Zollkontrolle war und wir umſteigen
mußten, ſahen alle Deutſchen wieder „ſalonfähig“
aus.

Waſſerballſieg über Belgien.
Das von fünf Nationen beſchickte Waſſerballturnier

der Studentenſpiele in Turin brachte als erſte be
deutende Begegnung das Treffen zwiſchen Deutſch-
land und Belgien. Unſere aus Echkſtein-Leipzig
(Tor), Schüßler-Heilbronn, Börries-Göttingen (Ver-
teidigung), Schürger-Heilbronn (Verbindung),
Schweitzer-Berlin, Henkel-Göttingen und Diebold-
Berlin (Sturm) beſtehende Mannſchaft ſiegte unter
der Leitung des ungariſchen Schiedsrichters Ver
refſy glatt mit 3:1 (1:0). Vor 1500 Zuſchauern, die
jede Aktion der Deutſchen mit lebhaftem Beifall be-
dachten, gab es ein ſchnelles Spiel. Henkel ſorgte
vor der Pauſe für den Führungstreffer. Nach dem
Seitenwechſel kam zunächſr der Ausgleich für Belgien,
doch konnten Henkel und Schürger durch zwei
Prachtſchüſſe den Sieg ſicherſtellen.

Die Fahrt durch die Schweiz wurde ein Erlebnis
für alle, die die Alpen noch nicht geſehen hatten. Bis
Bern könnte man denken, noch im Schwarzwald zu
ſein. Aber die herbromantiſche Schönheit der ſchnee-
bedeckten Berge ergriff alle. Bis jetzt hatten noch
alle Teilnehmer auf den Bänken geſeſſen oder gelegen,
um ſich zu ſchonen, doch war jetzt von Schonung keine
Rede mehr: An den Fenſtern und auf den Gängen
drängten ſie ſich. um ſich nichts von der Alpenwelt
entgehen zu laſſen. Die ſchönſten Anblicke werden
durch Bilder feſtgehalten, damit jeder noch lange ein
Andenken an dieſe herrliche Fahrt hatte. Und dann
wieder ging es durch Tunnels und immer wieder
Tunnels am oberen Rhonelauf entlang. Aber all-
mählich meldete ſich bei allen ein unangenehmer Gaſt,
der Hunger, denn an dieſem Reiſetag ſollte ſich die
deutſche Mannſchaft noch ſelbſt verpflegen. Da aber
davon vorher nichts bekannt war, hatte natürlich nie-
mand für den nötigen Vorrat geſorgt. Jnfolge-
deſſen wurde auf den Bahnhöfen das „Büfett“ ge-
ftürmt. Dabei gab es in Jtalien manch heiteren
Zwiſchenfall, wenn der Ober kein Deutſch verſtand
und wir uns durch Zeichenſprache verſtändlich
machen mußten. Schließlich iſt es auch keine Kleinig
keit, eine ſolche Schar, wie uns, auf der Reiſe zu
verpflegen.

Später ging es dann durch das italieniſche Hügel-
land und die Poebene. Weite Strecken des Landes
waren völlig öde. Bäume, Unterholz, Farne und
andere Pflanzen wucherten wild durcheinander. Fta-
ken LZöännte hier noch Millionen anſiedeln

Hkudenten-Wel piele in Turin.
Endlich, nach eineinhalb Tagen langer Bahnfahrt

nöherten wir uns dem erſehnten Ziele: Turin. Die
Turiner empfingen uns ſehr herzlich: ein Muſikzug
und eine Schar Avantguardiſten empfingen uns mit
den nötigen Heochrufen. Die Preſſephotographen
überfielen uns, und ſchon 4 Stunden ſpäter hatten
wir die vergrößerten Abzüge in der Hand. Jm
Hotel gab es dann erſt einmal ein warmes Eſſen,
und die Ober wunderten ſich über unſeren guten
(aber leicht verſtändlichen) Appetit. Dagegen wun-
dern wir uns manchmal über die ſeltſamen Gerichte,
die in Deutſchland ganz unbekannt ſind. Aber Mak-
karoni haben wir bis jetzt noch nicht bekommen!

Ganz herrlich iſt das Stadio Muſſolini, in dem die
Wettkämpfe ſtattfinden. Eine ſolche Kampfl'ahn gibt
es in Europa nicht wieder! Wir Schwimmer haben
vor allem die Schwimmhalle bewundert (das Frei-
waſſerbecken iſt noch nicht eröffnet). Die Bahn iſt
331 Meter mal 20 Meter und 4--11 Meter tief!
Ein 10 Meter-Turm. große Tribünen, Unterwaſſer-

wie es in keinem
finden iſt Aber auch die

noch nicht eröffnet ſind,
werden dem nicht zurückſtehen. Schon von außen
wacht das Stadion mit ſeinem hohen Turm über
dem Eingang und den rieſigen Tribünen auf denen
die Flaggen ſämtlicher teilnehmenden Nationen flat
tern, einen gewaltigen Eindruck. J
Roch zwei deutſche Ruderſiege in Como.

Die am Sonntag nach dem Siege des Berliner
Ruder-Club im Vierer m. St. wegen des hohen
Wellenganges abgebrochene Ruderregatta im Rahmen
der Studenten-Wettſpiele auf dem Como-Sce konnte
am Montag zu Ende geführt werden. Der Tag
brachte den deutſchen Ruderern noch zwei weitere
prächtige Erfolge ſo daß unſere Vertreter im Ru-
dern alle von ihnen beſtrittenen Wettbewerbe ge-
wonnen haben. Jm Einer war der frühere deutſche
Meiſter Dr. Herbert Buhtz vom Berliner Ruder-
Club ſeinen Gegnern klar überlegen. Der Achter
des Akademiſchen RC.-Berlin konnte ſich dagegen
erſt nach ſchärfſtem Kampfe durchſetzen. Ergeb-
niſſe: 1. Deutſchland (Dr. H. Buhtz-Berlin) nicht
gezeitet, 2. Dänemark, 3. Ungarn. Zweier o. St.:
1. Jtalien (Livorno-Pola) nicht gezeitet, 2. Däne-
mark. Zweiter m. St. 1. Jtalien (Pola) im Allein
gang in 6:28,2. Doppelzweier: 1. Jtalien (Mailand-
EComo) 6:23, 2. Dänemark 6:32. Vierer o. St. 1.
Jtalien (Rom) 6:28,2, 2. Ungarn. Achter: 1. Deutſch
land (Akademiſcher RC.-Berlin) 5:26,8, 2. Jtalien
(Rom-Venedig) 5:27.

Deufſche Bruſtſchwimmer in Fronk.

Bei den am Montag ausgetragenen Vorläufen

beleuchtung, alles iſt vorhanden,
deutſchen Hallenbad zu
anderen Kampfbahnen, die

zum 200 Meter-Bruſtſchwimmen qualifizierten ſich
die drei deutſchen Vertreter Ernſt Henke, Gerhard
Kuballa und Werner Ramme für die Entſcheidung,
dagegen fielen unſere Abgeſandten in den drei,
ſämtlich von Ungarn gewonnenen Vorläufen zum
100 Meter-Kraulſchwimmen völlig aus. Szekely
ſchwamm hier mit 1:00,5 die beſte Vorlaufszeit. Die
Vorläufe zum Bruſtſchwimmen nahmen folgenden
Ausgang 1. Vorlauf: 1. L. Hild- Ungarn 3:03,5, 2.
Ramme- Deutſchland und Abeles-Tſchechoſlowakei je
3:05.3 2. Vorlauf: 1. A. Lengvarv- Ungarn 3:08,7,
2. Kuballag Deutſchland 3:10,2, 3. Henke- Deutſchland
3:13. Jm zweiten Waſſerballſpiel ſiegte Jtalien nach
ausgeglichenem Verlauf her England alücklich mit
2:1 (1:0) Toren

Die weiteren Spiele ſind in allen drei Fällen Kämpfe
der Heimatrivalen.

Die Spiele der Bezirksliga nehmen dagegen erſt
am 17. September ihren Fortgang, denn der 10. Sep
tember muß als Geländeſporttag freigelaſſen werden.

Deutſche Handballmeſſterſchaft!
Die Deutſche Sportbehörde und die Deutſche Tur-

nerſchaft hatten ſich geeinigt, wegen Terminſchwierig-
keiten keine offizielle Deutſche Meiſterſchaft auszutra
gen. Um ſo mehr iſt es zu begrüßen, daß ſich die
Meiſter der beiden Verhände, Waldhof- Mannheim
und Allg. Turngemeinde Gera, die beide erſtmalig
die Würde eines Handballmeiſters errangen, am
kommenden Sonntag in Gera zu einem Freund-
ſchaftsſpiel zuſammenfinden. Weite Kreiſe der bei-
den Lager werden mit Spannung den Ausgang dieſes
Spieles, das man mit Recht als inoffizielle Deutſche
Meiſterſchaft anſprechen kann, erwarten.

Rekord im Höhenftug.
Drei Deutſche 11 000 Meter hoch im Freibalkvn

Der am 30. Juli 1901 von Süring und Berſon mit
10 800 Meter aufgeſtellte deutſche Rekord im Höhen-
flug für Freiballons dürfte jetzt, nach mehr als 82
Jabhren, endlich verbeſſert worden ſein. Die weſtdeut
ſchen Freiballonführer Dr. Galbas-Eſſen, Alexander
Dahl-Wuppertal und Popp-Eſſen ſtiegen zu einem
Höhenflug in Gelſenkirchen auf und landeten in der
Nähe von Mahyen in der Rheinprovinz. So weit ſich
lisher feſtſtellen ließ, haben die mutigen Ballonführer
mit dem Ballon „Bartſch von Siegfeld“ eine Höhe
von rund 11 000 Meter erreicht. Ob ſie allerdings
wirklich den ſeit mehr als drei Jahrzehnten beſtehen-
den deutſchen Höhenrekord verbeſſert haben, läßt ſich
erſt nach eingehender Ueberprüfung der natürlich
plombiert mitgenommenen Jnſtrumente ſagen.

Vereinsnachrichten

MTV. 1861. Mittwoch. 6. September, 20,30
Uhr Männer- und Frauenchor wichtige Singe
ſtunde („Bergſchlößchen“).

Leung und Psv. ſiegen zweiſtellig.
Turneriſche Vereinigung ſchlägt Frieſen-Frankleben 7:5.

Da die Pfüchtſpiele der Turner noch in
letzter Minute abgeſagt wurden, ſind ein
ganz Teil der angeſetzten Spiele als Geſell-
ſchaftsſpieſe ausgetragen wurden. Auf dem
ATV.- Platz gab es eine Senſation, hier
wurde der PFatzbeſitzer vom TuSpV. Leunga
ſicher mit 6:18 (2:10) ab gefertigt. Auch PSV
konnte über die geſchwächten MTVer 18:3
(10:1) ſiegen. Turn. Vgg. brachte es fertig,
Frankleben mit 7:5 (3:3) hineinzulegen. Rei-
piſch verlor mit Erſatz gegen Lauchſtädt 8:9
(4:5). Spergau bewies ſeine alte Form und
ſertigte Leung mit 14:7 (6:7) ab.

Leung in Hochform.
ATv. verkiert 6: 18 (2: 10).

Die am Sonntag auf dem ATV-Patz er-
ſchienenen Zuſchauer erkebten eine große Ent
täuſchung. Obgeich man Leunaga ſchon mehr
Siegesausſichten eingeräumt hatte, kam dieſe
Abfuhr Loch etwas überraſchend. Nun muß
wohl jeder eingeſtehen, der den Kampf mit-
erebte, daß der ATV. beſtimmt nicht um
12 Tore ſchlechter war, ſondern m'ndeſtens 0
Prozent mehr Pech hatte mit Pfo-
ſten- und Lattenſchüſſen als Leuna. Wurben
doch beim Stande von 1:09 innerhalb weniger
Sekunden nicht weniger als fünf mal Pſfo-
ſen und Latte getroffen. Kurze Zeit darauf
beim 2:0 dasſebe Bild. Aber nicht nur allein
das Pech war an der Niederlage ſchuld, ſon-
dern auch die UnLuſt einiger Spieler. Einer
dieſer ließ ſich ſogar hinreißen auf kurze Zeit
in Streik zu treten. Außerdem war woh!
die Läuferreihe des ATV. diesmal der ſchwäch
ſte Punkt. Auch das Schlußdreieck ohne För-
ſter war recht ſchwach. Jm Sturm wollte es
überhaupt nicht klappen, hier ſchienen nur
Beine und Treder, die ſich beide immer wie-
der unermüdlich einſetzten, den Kampf etwas
ernſt zu nehmen. Leung trat ohne Unold
und Ruhmann an, die beide vo!lwertig erſetzt
waren, und ſpielte auf allen Poſten fehlerfrei.
Kurz geſagt; Leunaga ſpielte in Hochform. Vor
alen ſei hier Hüb ner erwähnt, der ein
großes Spiel lieferte und allein 10 Tore
ſchoß. ATV. hat Anwurf und drückt anfangs.
3. Min. erzielt Steiner 1:0. ATV bleibt der
verdiente AusgLeich verſagt. Kurz darauf
Hübner 2:0. ATV. läßt merklich nach und
in der 20. Min. heißt es ſchon 8:0. Leung
hatte die Schwäche des Gegners ausgenutzt.
Die Rothoſen reißen ſich jetzt zuſammen und
verkürzen auf 8:2, dem Röſſen das 10:2
entgegenſetzt. Jn der zweiten Halbzeit iſt
ATV. etwas beſſer, was ſchon das 4:6-Er-
gebnis dieſer Hälfte beſagt. Brunn (Wei-
rn ſels) pfiff zufriedenſtellend.

Ps5B. ſchlägt MTB. 17:3 (10: 1)
Durch Abſetzung der Pfrichtſpiele trug der

PSV die Spiele gegen MTV als Freund-
ſchaftsſpiere aus, und wurden ſie auch in
dieſem Sinne durchgeführt. PSV erzielt
g.eich nach Beginn den erſten Treffer, denen
weitere fo gen. MTV kommt durch Perzell zu
einem Treffer. Die Neuaufſtellung b im MTVP
erfüllte die Erwartungen nicht. Perzel war
bald Läufer bald Stürmer und doch wurden
die Tore von ihm geworfen. An Eifer und
Vorwärtsdrängen ließen die Neuen zu wün-
ſchen übrig. Auch MTVs Torwart war ſchon
viel beſſer. Mit 10:1 ging es in die Pauſe.
Nach dem Wechſel ſieht es aus, als ob die
MTVer beſſer werden wollen, aber ſchlechtes
Zuſpiel“ und mäßige Torwartleiſtungen ma-
chen alles zunichte. MTVs Torwart verläßt
ſeinen Poſten und Göhle ſteht im Tor. PSV
ſſpielt verhalten, erhöht aber trotzdem ſein
Reſultat. Aber auch MTV kämpft mit 10
Mann tapfer weiter und erzielt 2 weitere
Tore. Durch faire Spielweiſe hatte der gut
pfeifende Schiri leichte Arbeöt. PSV. Reſ.
trat nur mit 9 Mann an und verlor gegen

MTV Reſerve 10:8. MTV Jgd. 1885 Jgd.
7:2 (5:). ATV Schüler traten nicht an.
Eigene Handball-5pielreihen der Turner
Künftige Geſtaltung des deutſchen Handball

betriebes.
Wie uns mitgeteilt wird, ſind auch die

Pflich!ſpiele für den 10. September abgeſetzt,
da eine Neuregelung im Handball zu er
warten iſt. Es wird verlautet, daß der
geſamte Handballbetrieb in die Hände der
DT. gelegt worden iſt und ſicher eine Klaſſen
einteilung ähnlich wie im Fußball erſährt.

ATVB Reſ. Leunga Reſ. 8:8 (1:4).
Beide Mannſchaften lieferten ſich ein

Freundſchaftsſpiel, das Leung bis Halbzeit
mit 1:4 in Führung ſah. Jn der zweiten Halb-
zeit kam ATV. mehr und mehr auf und
ſchaffte es noch auf 8:8. Beide Mannſchaften
verdienen für ihr höchſt anſtändiges Spiel
ein Lob. ATV. Jgd.--Leuna Jgd. (9 Mann)
11 :9 (6:3).

BSC. Reipiſch--—MTVBV. Lauchſtädt 8:9 (7:5).
Da Lauchſtädt trotz abgeſagter Spiele uner-

wartet erſchien, war Reipiſch gezwungen
mehrſachen Erſatz einzuſtellen. Jn der 1.
Halbzeit ſpielte Reipiſch überlegen, ließ aber
nach dem Wechſel ſtark nach, ſo daß Lauchſtädt
immer mehr aufkam und das Spiel verdient
für ſich entſchied. Reipiſch 2. Lauchſtädt 2.
9:13 (7:9; Reipiſch Kn. Kö-Beunaga Kn. 4:10.

ATV. Spergau ſchlägt TuSpV. Leung 1.
mit 14:7 (3:5).

Für das ausgefallene Pflichtſpiel hatten
beide Gegner ein Freundſchaftsſpiel verein-
bart. Daß Leuna ſo hoch verlor hätte wohl
keiner gedacht. Anfangs ſah es nicht danach
aus, zuma“ Leunag kurz vor der Pauſe
noch 5:1 führte. Dann ließ aber die ſonſt ſo
gute Erf merklich nach. Was bei Spergau ge-
rade das Gegenteil war, und ſo konnten ſie
die 2. Hälfte mit 11:2 für ſich entſcheiden.
Hoffentkich behält Spergau auch dieſe Form
bet den Verbandsſpielen. Spergau 2.--Kö-
Beuna 2. 6:2 (4:1).

Merſeburger paddler erfolgreich.

Bei der Kanu-Langſtrecken-Regatta in Am
mendorf konnte der Kanuklub Merſeburg
zwei ſchöne 1. Siege erringen. Jm Falt-
booteiner für Anfänger R. Werner und Fr.
Orſchel vor drei. im Faltbooteiner für Anfän-
ger Werner vor vier Mitbewerbern die erſten
Plätze. Der letztere Sieg war beſonders ein
drucksvoll. weil Werner ſein 2. Rennen an
dieſem Tage fuhr, alſo hereits einen Kampf
über die reſpektable Strecke von rund 6 km
hinter ſich hatte, während die Mitbewerber
vollkommen friſch in das Rennen gingen.

Hockey

M5C. v. Leipzig 1:5 (0:2).
Zahlenmäßig zu hoch mußte der Klub ge

gen den VfB. ungerliegen. Obwohl es der
Krubelf ang, das Spiel ſtets offen zu hal
ten, konnten die beſſeren VfB.Stürmer un
ter Mithikfe des auffallend ſch Klub
torhüters 5 Tore zu erzielen und ſich ſo für
für die letzte Niederlage zu revanchieren.
Beim Stande von 4:0 erzielte der Klubhalb
rechte das Ehrentor. Das Fehlen des Kl
Mittelläufers Ruppe machte ſich ſtark be
merkbar. Auch die 2. Herren verloren gegen
VfB. 2. mit 3:0 (0:0). Lediglich den Da
men war es vorbehalten einen Sieg zu er
zieden. Mit 4:1 mußten ſich die Damen des
1. SV. Jena geſchlagen bebennen.



VRuhig.
BVerlin, 5. September. Der vorbörsliche Früh

verkehr lag ruhig. Die Stimmung war nachdem
Farben geſtern in Frankfurt weiter bis auf 115
abbröckelten, zur ückhaltend. Man wartet ab,
wie ſich die Marktregulierung heute vollziehen wird,
nachdem die Kurſe geſtern bei Mindeſtumſätzen mehr
prozentig ſchwächer lagen.

Am Valutenmarkt waren zuverläſſige Kurſe noch
nicht zu hören, da geſtern die amerikaniſchen Börſen
geſchloſſen hatten. Der letzte Kurs für Pfunde-
Kabel ſtellte ſich auf 4,55.

Holland tündigt Zoliwaffenſtillſtand.

Die niederländiſche Regierung hat den
im Zuſammenhang mit der Wirtſchafts
und Währungskonferenz geſchloſſe
nen Zollwaffenſtillſtand in einem vom
4. September datierten Schreiben an den
Vorſitzenden der Konferenz gekündigt.
„Jn dem Schreiben bedauert die nieder-

ländiſche Regierung, feſtſtellen zu müſſen, daß
die bisherigen Bemühungen der Kon-
ferenz weder zu einer Stabiliſierung der
Währungsverhältniſſe noch zu einer Ver-
minderung der Hinderniſſe für den inter-
nationalen Handel geführt hätten. Der Brief
ſchließt mit der Mitteilung, die nieder-
ländiſche Regierung halte ſich unter dieſen
Umſtänden für berechtigt, ihre vollkommene
Handlungsfreiheit zurückzunehmen. Sie
kündige daher den Zollwaftenſtetend mit
einer Friſt von einem

Ver ahrenzumbäuer,

Der preußiſche Juſtiz miniſter hat
eine Verfahrensordnung zum bäuerlichen
Erbhofrecht erlaſſen. Darin wird beſtimmt,
daß, ſoweit nicht im bäuerlichen Erbhofrecht
oder in den zu ſeiner Ausführung ergange-
nen Vorſchriften etwas anderes beſtimmt iſt,
auf das Verfahren vor dem Erbgerichtshof
und vor den Anerbengerichten die für An-
gelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbar-
keit geltenden Beſtimmungen ſinngemäß
Anwendung finden.
„Rechto mittel ſind nur inſoweit zu

läſſig, als ſie im bäuerlichen Erbhofrecht
oder in den Ausführungsvorſchrif-
te n ausdrücklich für zuläſſig erklärt ſind.
Zur Vertretung vor dem Erbhofgexichte ſind
die bei dieſem zugelaſſenen Rechts
anwälte und die Rechtsanwälte befugt, die
bei einem deutſchen Gerichte zugelaſſen ſind,
das für den Wohnſitz des Vertretenen zu
r iſt. Ueber die Zulaſſung von Rechts-
enwälten bei dem Erbhofgericht ent-
ſcheidet deſſen Präſident. Er ſoll nur Rechts-
anwälte zulaſſen, die bereits dargetan haben,
daß ſie mit den Erbgewohnheiten der bäuer-
lichen Bevölkerung beſonders vertraut ſind
und volles Verſtändnis für die Notwendig-
keit der ungeteilten Vererbung der Bauern-
höfe haben.

In der Preußiſchen Geſetzſammlung wirö

recht

jetzt ferner die Ausführungsverordnung
zum bäuerlichen Erbhofrecht vom
24. Auguſt veröffentlicht, die die Bildung
eines Erbhofrates und die Einrichtung von
Erbhofbüchern vorſieht ſowie zahlreiche Ein-
zelvorſchriften zum Erbhofrecht enthält.
Steuergutſcheine.

Auf Grund der Verordnung des Reichs präſi-
denten zur Belebung der Wirtſchaft vom 4. Sep
tember 1932 (Steuexrgutſcheinverordnung) wird im
Reichsgeſetzblatt eine Verordnung veröffentlicht,
a welcher aus Anlaß der Verpfändung von Steuer

cheinen Landesſteuern nicht erhoben werden dürfen.gut
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Dienstkag, den S. September 1935Rabaktweſen nach dem Zugabeverbot

Ein Abkommen zwiſchen Einzelhandel und Induſtrie
Nach dem Jnkrafttreten des i

rot am 1. September 1933 iſt 7 bedeut
ſam, daß zwiſchen Einzelhandel und
der in Frage kommenden Induſtrie ein Ab
kommen getroffen worden iſt, d
Arbeiter Exiſtenzſicherheit durch
ſprechen de Auftragserteilung an die
Zugabe Induſtrie gegeben wird. Es kamein Beſchluß zuſtande, der zugleich ein ſchönes

Zeichen berufsſtändiſchen Verſtändigungs-
willens im neuen Staat iſt:

„Der Einzelhandel verpflichtet ſich, die
jenigen Arbeitnehmer in Arbeit zu halten,
die durch das Jnkrafttreten des Zugabe-
geſetzes ab 1. September 1933 und die evptl.
dadurch notwendige Umſtellung ihre augen-
blickliche Erwerbsſtelle verlieren. Zu
dem Zwecke verbinden ſich die zuſtändigen
Jnduſtrieverbände mit den entſprechenden
Fachverbänden und Einkaufsgenoſſen-
ſchaften der Haupt gemeinſchaft des Deutſchen
Einzelhandels, um für die weiteren Aus-
führungen dieſer Vereinbarung die nötigen
Vereinbarungen zu treffen. Die Arbeit ſoll
ſo beſchleunigt werden, daß zum 1. Oktober
eine Stockung vermieden wird.“

Nachdem dieſe ſchwierigſte Klippe
vor der Jnkraftſetzung des Zugabeverbots
glücklich umſchifft werden konnte, iſt nun
der Weg frei für weitere Reformen im Wett-
bewerbsrecht. Jn dieſem Zuſammenhang iſt
es bemerkenswert, daß nach dem 2ugabe-
geſetz der Barrabatt und der Warenrabatt
erhalten bleiben. Bei dem Waren- und
Mengenrabatt iſt es wichtig, ſeſtzuſtellen, daß
die zugegebene Ware abſolut identiſch ſein
muß mit der gekauften Haupt ware. Die
Jnduſtrie- und Handelskammer zu Berlin
hat dazu noch folgende Erklärungen gegeben:
„Danach iſt unter Barrabatt ein Preis-
abſchlag in Form eines beſtimmten oder
auf beſtimmte Art zu berechnenden Geld-
betrages zu verſtehen, d. h. er beſteht ent-
weder in einer beſtimmten Geld ſumme
oder in einem Hundertſatz des Kaufpreiſes.
Der Barrabatt kann entweder bei jedem Kauf
ſofort vom Preiſe abgezogen vder mittels

eines Heftes von Rabattmarken ausgezahlt
werden. Der Warenrabatt iſt ein Preis-
abſchlag durch Gewährung einer beſtimmten
oder auf beſtimmte Art zu berechnenden
Menge gleicher Ware. Er kann in der
gleichen Weiſe gewährt werden wie der Bar-
rabatt. Zu beachten iſt hier jedoch, daß bei
jeder Ausnahme von dem Zugabe verbot
eine ſehr enge Auslegung Platz greifen muß,
gerade weil es ſich bei dem Mengenrabatt
um eine Ausnahme von dem allgemeinen
Verbot handelt. Es iſt daher verboten,
dem Kunden, der z. B. 5 Pfd. Tee der Sorte
Nr. 10 kauft, als Warenrabatt ein Pfd.
der Sorte Nr. 4 zu geben. Zwar handelt es
ſich hier bei dem Rabatt um eine Ware
gleicher Gattung, nicht aber um die gleiche
Ware, die das Geſetz verlangt, denn die
Qualität der als Rabatt gewährten Ware
kann unter Umſtänden ganz erheblich von der
Qualität der gekauften Ware abweichen. Da
die Qualitätsunterſchiede von dem gewöhn-
lichen Käufer ſehr ſchwer zu beurteilen ſind,
greift hier das Verbot, Rabatte in gleicher
Warengattung, jedoch verſchiedener Qualität
zu gewähren, ſchlechthin Platz.“

Vor kurzem fand auch der diesjährige
Verbandstag der Rabattſparvereine in Bay-
reuth ſtatt. An der Tagung hat der bayeriſche
Kultusminiſter Schemm teilgenommen. Als
Ergebnis dieſer Tagung kann feſtgeſtellt
werden: „Die Rabattmarke bleibt!“ Es iſt
dort von allen Vertretern der mittelſt änd iſſchen Wirtſchaft zum Ausdruck ge
bracht worden, daß die Rabattmarke erſt aus
der deutſchen Wirtſchaft verſchwinden kann,
wenn die großen Konkurrenten der mittel
ſtändiſchen Wirtſchaft, Konſumverein, Waren
haus, Einheitspreisgeſchäfte, auf eine andere
wirtſchaftliche Baſis geſtellt werden. Ferner
wurde die Bedeutung der Rabattmarke bei
der Bekämpfung der Borgwirtſchaft ausführ-
lich gewürdigt. Die Rabattmarke ſoll alſo
wie bisher Abwehr- und Kampfmittel des
gewerblichen Mittelſtandes ſein, genau ſo wie
es mit großem Erfolg bereits in den letzten
dreißig Jahren geweſen iſt.

Beſuch im Niederlapſitzer
Bergbaurevier.

Oberberghauptmann Winnacker kommt
mitteldeutſche Revier.

Der oberſte Leiter der preußiſchen
behörde, Herr Oberberghauptmann Pg.
nacker, nahm am 1. September Gelegenheit, das
Niederlauſitzer Braunkohlenrevier eingehend zu be-
ſichtigen und alle ſchwebenden Fragen mit den Lei-
tern der in Betracht kommenden Werke zu erörtern.
Jm Laufe des Tages wurden Betriebe der Jlſe
Bergbau A.-G., der Niederlauſitzer Kohlenwerke, der
Braunkohlen und Brikett-Jnduſtrie A. G. (Bu-
viag) und der Mitteldeutſchen Stahl-
werke A. G. befahren. Der Herr Oberberghaupt
mann überzeugte ſich dabei von dem hohen Stande
der Technik des Braunkohlenbergbaue s
und beſchäftigte ſich eingehend mit den Möglichkeiten
zur Arbeitsbeſchaffung. Er wandte ſein ganz beſon
deres Jntereſſe der Wiedernutzbarmachung der ab
gebauten Tagebauflächen zu und überzeugte ſich
davon, daß auf dieſem Gebiete auch durch die Ge-

auch ins

Berg
Win-

Srown, Boveri Co. 15.00

meinſchaſtsarbeit der Werke des Niederlauſitzer Berg

Hammersen A. G.

baubezirkes alles nur Mögliche und wirtſchaftlich
Vertretbare geſchehen iſt.

Weiterhin hatte der Herr Oberberghauptmann
Gelegenheit, ſich mit den Maßnahmen der Werke zur
Unfallverhütung und zur Erzielung und Schulung
der jungen Belegſchaftsmitglieder zu befaſſen. Jm
Hinblick auf dringende, ſchwerwiegende Fragen zur
Regelung der deutſchen Kohlenwirtſchaft hat der Herr
Oberberghauvtmann in Ausſicht genommen, in Kürze
auch Werke des mittel deutſchen Braunkohlen-
reviers weſtlich der Elbe zu befahren.

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht der Fleischpreis-Notierungskotnmission
am städtischen Schlacht- u. Viehboſe zu Halle.

Bezahlt wurden am Montag, dem 4. Sept. für
50 kg Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 6,
niedrigster Preis 42, häufigster Preis 54 RM.
Bullen 5v, 46. 53- Kühe 56; 40. 8: PFärsen 80.
52, 57; Jungrindor 52, 48. 50 Mastkälber(einsehl.
Lunge u. Leber) 75, 75. 75; Saugkälber (do.) 5
55, 60 Lüämmer, Masthammel (do.) 70, 70, 70;
Schafe (do.) 62. 57, 60; Schweine (einschl. Mittel
und Geschlinge) 66, 55, 64 Ausgesuchte Posten
aller Arten über Not.

Phönix Bergban 32,00 kriptus Akt. Ges.

Hallesche Produktenbörse.
Amtlich festgestellte Preise vom 5. Sept.

heute vorher
Weizen, Dschn., stetig 4/5-76 kg 175-177 175-177

do. do. stetig 77 kg 177-178
Roggen, Dschn., ruhig 70 kKw 146-148 146-148
Industriegerste, ruhig
Braugerste, gute, stetig (teinste ü. N.) 184-188 184.188

Wintergerste, stetig 141-145 140-144Euttergerste, AbfalIgerste (ruh.) 188-142 138 142
Hafer. Durchsechn.-Qual., rubig 135-138 135-137
Viktoriaerbsen, gefr. (f. ü. N.) 29.00 33,00 28.00 32,00
Futtererbsen
Grüne Erbsen, 29,00 33,00 29 00 33. 00
Weizenkleie(mittelgrob) ruh. 8,75-9,25 8.75-9,25
Roggenkleie, ruhig 8,25-8,75 8.,25-8,75
Malzkeimwe, ruhig v 2 8.00-8.50
Trockenschnitzel. stetig 8,00-8,50 8,25-8,75
Zueckerschnitzel ruhig 9,25-9,75 9,25-9.,75
Heu (lose), fest 6,00 6,50 6,00-6., 50
Weizenstrob (drahtgepr.) ruh. 1,50 1,50
Roggenstroh (drahtgepr.) ruh. 1,60 1,60

Allgemeine Tendenz: Bei ruhigem Geschäft
waren die Preise fast unverändert.

Die Preise sind Grobhandelspreise und ver-
steben sich, soweit nichts anderes gesagt ist,
für 1000 kg netto frei Halle für mindest, 15 To.

Berlin. 5. Sept. Amtl. Butternotierungen.
Die Butterpreise sind 1. Qualität 1,23, 2, Quali-
tät 1.17, 3. Qual. 1.10 je Pfund. Tendenz: Pest.

Berliner Produktenbörse vom 4. Sept
Weizen, märk. 173 175 Vikt.-Erbsen?s,00-33,00
Vutterweizen Puttererbsenls,50-15.,00
Sommer weizen PeluschkenRoggen., märk. 141 143 AckerbohnW. Gerste neue 146- 154 Wioken 1425-16.00

Industriegerste Lupinen, l.Dafer, märk. 135-141 do. Golb
Welzenmehl 4.00- 5.00 Seradella, non
Roggenmeh Leinkuchen 15,40-15.5070 Proz. 0.35- I.335 Erdnubkuche, 15,50
Weizenkleie 40 50 Trockenschn. 8.60- 50
Roggenkleie 8.6 2.90 Soia- Schrot 13,80-13.,9

Magdeburg, 4. Sopt. Zuckermarkt. PVreise
für Weibzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg Gemahlene Mehlis bei
prompter Lieferung 32 85. Sept. 32,85.

Metallpreise in Berlin v. 4. Sept. für 100kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars
53,25. Orig. Hüttenaluminium, 98--9. Proz. in
Blöcken. Walz- oder Drahtbarren 150, do. in
Wazl- oder Drahbtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nicke! 98-99 Proz. 330. Antimon-Regulus “9-41,
Feinsilber für l kg fein 35.50- 38. 50.

Berlin. Sept. Amtl. Preisfeststellungfür Zink. Tendenz Stoetig.
Brie' Gelo Briet GeldSeptbr. 2.0 21.50 Mär- 3,50 2, 50

Oktober 21.7 -1.,50 April 3.76 75
Novbr. 22,25 21,.75 Mai 44,050 3.00Dezbr. 22,50 22.00 Juni 24.,5 3.2.
Jannar 22,75 2.00 Juli 24. 70 24. 50
Februar 23.00 22.25 August 2500 73.75
Berlin, Sept. Eierpreise. Festgestellt

von der amtl. Eiernotierungskornmissſon,. Freise
in Reichspfennig je Stück a h Waggon
Lager Berlin nach Beriiner Usangen

De uts che Lier Trinkeier, voll frische
gest., Sonderkl. über 65 g 10.25; Größe a) unter
60 g 75, Größe b) über 55 g 9,50. Größe c) über
50 g 9,25, Gröbe d) über 45 g 8.75 frische Eier.
Sonderkl. über 65 g 9,25; Größe a üher 650
9, Größe b) über 5,g e. 56. Größe c über 560 g
8,25. Größe d) über 45 g sortierte GröBbe
b) über 55 g unsort. 9.00 4.25 kleine und
Schmutzeier 7,00.

Auslandseier: Dävnen und schwecden, 18er
9.50, I7er 9,00. 1524 -I6er 8. 25-8, 0. leichtere 0.60,
Holländer. Belgier und ähnliche Sorten 64g
9.50. 66-63 g 9. 00, 54-59 g e. 50. Tendenz ruhig.
Estländer 18er 9.50 17er 5.6. 1524 I6er 56
Rumänen *,25. UVngarn und Ssüdslawier 60,00,
Russen, normale u. Polen, normwale 7, 0- ab
weichende kleines und Schmutzeier 6.50-6.75.

t m 341.50 1 e eBerliner Börse h Fugerus Fiaenw. 62.90 65.75 Harburger Eisen, I. 00 61. o. do. Braunkoiſen 78.25 fänden fiöhe Leipzig. Börse
on Byk-Guldenwerk. 50.00 2,50 Har 2000 u Pintsch A. -G. hvk-Gulde rk. 50,00 2,50) Harburg Gummi 20,00] Aul Flr v u 6.(0 96,00vom 4. Sepl. h 65,50) Harpen. Bergbau 0,8 84. 00] “lauen Gardinen 6375 2 vom 4. Sept.G. Chemie vollg. 135,50 136,00] Hedwigshütte 0.00 80,001 do. Tun u. Gard. la Deufsche Anleihen EShem Fr. Buckau Hnaevra. Münten cone 1.50 21.60 43 anf De 5.00 290 i re s 549. 2.9. 6 Thür Staatsanl. i o rünar T. Hirsch Kupferw ».00 5.1 Sorzellanf. Tettas do Gothaniawerk S n m t0,00e e u e er e h e er e en e vie e e1.12.32 aſchgn Sschtz 99 o. in elsen 53.00 65. 501 Hochtie Ges. 8 50 88. rn Scyi 00 53.00 56,5640 in 83 n er so 2 h le e 2ern on täeetde Serte Ader 3490 Hoeeeh höin A. 500 05 ga2ebert bawot197.00 14 48 en her S ehe u

6Di. Reichsanl. 29 98,75 99.00 6 do do. Folgeii I O. 10000 hromo Natork hKoffmann, Stärke 76.,/51 Kasquin Farbwrk. 35.251 40 Smyrna Fepp. 15,o0 16.20 h 23
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Aufruf an die Landwirtſchaft

des Landkreiſes Merſeburg.
Deutſche Bauern!

gedes Mal, wenn das Vaterland in höch
ter Not war und die Volksgenoſſen zu
ſeiner Rettung aufrief, ſtandet Jhr in erſter
Linie mit denen, die der größten Opfer
fähig waren. Wir erinnern an 1813-1814,
wo Eure Vorfahren für Preußens Freiheit
geblutet haben. Wir erinnern an 1870 bis
1871, wo Eure Väter des Reiches Einheit
erkämpft haben. Wir erinnern an 1914 bis
1918,* wo Jhr ſelbſt dieſe Einheit gegen
eine Welt von Feinden verteidigt habt.

Heute ruft Euch das Vaterland erneut
auf den Plan. Der Kampf gilt ni ht einem
äußeren Widerſacher, ſondern dem Feind,
der ſeit Jahren in der Heimat unſere Kräfte
perzehrt, er gilt der Arbeitsloſigkeit.

Wir appellieren an Euren bewährten
Opferſinn und fordern Euch auf, die von
unſerem Führer Adolf Hitler erſtrebte
Volks gemeinſchaft durch tätige Mitarbeit
ver wirklichen zu helſen. Denkt an die
Volksgenoſſen, die ſeit Jahren arbeitslos
ſind und gebt ihnen wieder Arbeit und
Brot. Jeder prüfe, inwieweit er in der
Lage iſt, durch Neueinſtellungen in
ſeinen Betrieb an ſeinem Teil zur Ver
minderung der Arbeitsloſigkeit beizutragen-

Jn erſter Linie ſind einzuſtellen ver
heiratete, arbeitsloſe Mitglieder der SA,
SS und des Stahlhelm, erwerbsloſe
Kämpfer der NSDAP. und verheiratete
Wohlfahrtserwerbsloſe.

Für jeden vom Landkreiſe Merſeburg
unterſtützten verheirateten Erwerbsloſen,
der vor dem 15. September 1933 auf die
Dauer von mindeſtens einem halben Jahr
zuſätzlich eingeſtellt wird, zahlt der Kreis

eine Beihilfe von 100 RM.
Wir vertrauen, daß unſer Appell an die

Landwirtſchaft des Kreiſes Merſeburg
nicht vergeblich ſein wird. Wir fordern
daher, daß die von uns für notwendig er
achteten Einſtellungen auf alle Fälle er
folgen. Von den induſtriellen Betrieben
werden dieſelben Maßnahmen zur Be-
kämpfung der Arbeitsloſigkeit verlangt.

Helft uns, helft unſeren arbeiksloſen
Polksgenoſſen, helft unſerem

Vaterland.

Merſeburg, den 4. September 1933.

Der kommiſſariſche Landrat Der Kreisbauernführer

Oberſt Dr. Wendenburg
Der Landwirtſchaftliche Arbeitgeberverband

Otto

Warum Gymnuaſtik?
Von Oberſchulrat Hilker, Berlin.

Die Gymnaſtik geht in gleicher Weiſe Ge
ſunde und Kranke, Starke und Schwache,
Männer und Frauen, junge und alte Men-
ſchen an. Sie wächſt über die Bedeutung
von Turnen und Sport hinaus, indem ſie
den Bedürfniſſen der Allgemeinheit Rech-
nung trägt. Sie unterſcheidet ſich auch hier-
durch, daß ſie nicht auf Forſchheit und Wett-
kampf, nicht auf Ertüchtigung, ſondern auf
innere Leichtigkeit und auf Verlebendigung
des Menſchen abzielt. Es handelt ſich in
der Gymnaſtik um eine Hinwendung von
außen nach innen, eine Verfeinerung und
Vertiefung der Körpererziehung, um die
Schaffung einer körperlichen Grundlage auf
der ſich Leiſtungen jeder Art, ſeien es kör-
perübungsmäßiger, arbeitsmäßiger, oder frei
geſtaltender Art, aufbauen können.

Ghymnaſtik bedeutet heute dreierlei:Erſtens jede Art von Körperſchube, wie ſie für
die Stärkung und Geſchmeidigmachung des
Körpers zu den Leiſtungen turneriſcher, ſportlicher oder tänzeriſcher Art
gebraucht wird. Dieſe Gymnaſtik iſt nur eine
Vorbereitung zu Leibesübungen umfaſſender
Art. Zweitens verſteht man darunter ein
ſelbſtändiges Syſtem körperlicher Uebung,
das den Menſchen als Ganzes geſund und
leiſtungsfähig machen ſoll. Drittens kann
Gymnaſtik als eine erzieheriſche und bil-
dende Tätigkeit aufgefaßt werden, um durch
die körperliche Uebung oder Arbeit an der
Bewegung Einſicht in die Geſetzmäßigkeiten
der menſchlichen Natur und dadurch Orien-
tierung in den Fragen der Lebensgeſtaltung
überhaupt zu gewinnen. Es gibt eine Fülle
gymnaſtiſcher Methoden, die aber nicht ver-
wirrend iſt, ſobald man das Weſentliche der
reinen Gymnaſtik erfaßt hat. Trotz ihres
verſchiedenartigen Charakters und Ausſehens
ſtimmen ſie in den Grundſätzen, um die ſie
ſich bemühen, überein. Es handelt ſich immer
um die beiden Grundaufgaben: Naturer-
weckung und Erziehung. Die Arbeit
richtet ſich dementſprechend auf einen zweck-
mäßigen Aufbau des Körpergerüſts, auf die
gleichmäßige Betätigung und den gymnaſti
ſchen Wechſel von An und Abſpannung des

Muskelapparates, wobei es nicht auf mög
lichſte Kraft- oder Dauerleiſtung der ein-
zelnen Muskelpartien ankommt. Sie richtet
ſich ferner auf die Wiedererweckung der im
Körper wirkenden phyſiſchen Kräfte, der
Schwere, der Strebung, des Gleichgewichts,
auf dem eingefühlten Ablauf der Bewegung
und insbeſondere auf die inneren Vorgänge
der Atmung, des ungehemmten Blutkreis-
laufs, des Stoffwechſels und der Nerven-
tätigkeit.

Die verſchiedenen gymnaſtiſchen Schulen
bedeuten in ihren verſchiedenen Arbeitswei-
ſen nicht ebenſo ſtarre „Syſteme“ von feſt-
gelegten Uebungen, ſondern ſie zeigen die
verſchiedenartigſten Möglichkeiten, wie man
an die eine oder andere vorhergenannte Auf-
gabe herangehen kann, um den menſchlichen
Körper lebendig und zum Träger ſeeliſchen
und geiſtigen Leben zu machen. Gymnaſtik-
unterricht in Merſeburg erteilt Lotte Thor-
mann, Dipl.-Gymnaſtiklehrerin. Anmel-
dung in der Papierhandlung Bruno Börſch,
Bahnhofſtraße 8 a. (Siehe Anzeige!)

Förderung des Fremdenverkehrs
durch die Gemeinden.

Der preußiſche Miniſter für Wirtſchaft und
Arbeit hat an den Preußiſchen Gemeinde
tag ein Schreiben gerichtet, das ſich gegen
die angeſichts der häufig bedrängten Finanz-
lage vielfach zu beobachtende Beſtreben der
Gemeinden wendet, die bisher gewährten Zu-
ſchüſſe zur Förderung des Fremdenver-
kehr zu kürzen oder völlig zu ſtreichen. Der
Miniſter weiſt auf die erheblichen wirt-
ſchaftlichen Nachteile hin, die eine
ſolche Finanzpolitik der Gemeinden zur Folge
haben müſſe, und betont die Notwendigkeit,
daß die Verkehrsverbände auch weiterhin
eine Unterſtützung ſeitens der Gemeinden er-
fahren, ſoweit ihre Finanzlage dies geſtattet.

Die Gemeinden und Gemeindeverbände
arbeiten in der Werbung für den deutſchen
Fremdenverkehr an führender Stelle. Das
Organ für die örtliche Arbeit iſt entweder die
Gemeindeverwaltung ſelbſt, ein von der Ge
meinde mit den Verkehrsintereſſenten ge

errichtetes Verkehrsbüro oder ein
behrsverein. Die regionale Werbung liegt

bei den Verkehrsverbänden, die im „Bund
Deutſcher Verkehrsverbände“ zuſammenge-
ſie ſind und die durch öffentliche g.
ſchüſſe insbeſondere der Gemeinden erhalten
werden. Angeſichts der großen volks wirtſchaft
lichen Bedeutung einer geſunden Verkehrs-
werbung verdient die Anregung des preu
V Wirtſchaftsminiſteriums weitgehende

achtung.

Auch ein Verkehrshindernis.

Verletzungen arg Zweige, die aus Git-
tern der Vorgärten hervorragen, ſind mehr-
fach ſchon vorgekommen, und öie Eigentümer
dieſer Gärten wurden für den entſtandenen
Schaden haftpflichtig gemacht. Beſon-
ders gefährlich ſind mit Dornen oder mit
Stacheln verſehene Zweige, die den Vorüber-
gehenden, die nicht Obacht geben oder ſchlecht
ſehenden Leuten ins Geſich. ſchlagen und
möglicherweiſe die Augen verletzen, was be
ſonders leicht in der Dunkelheit geſchehen
kann. Jeder Beſitzer eines Vorgartens ſollte
daher die auf der Straßenſeite hervorragen-
den Zweige abſchneiden, bevor ſie ver-
holzen und durch Blätterabwurf für das
Publikum noch weniger ſichtbar werden.

Die Sicherung der Ernte 1934 muß ſchon
jetzt in Angriff genommen werden. Sie
ſetzt neben ſorgfältigſter Bodenbearbeitung
und Beſtellung eine ſachgemäße Düngung
voraus. Hierbei muß ſtets dem Nährſtoff-
bedürfnis der einzelnen Kulturarten Rech-
nung getragen werden. Auswinterungs-
ſchäden, die erhebliche Mehrkoſten durch dop-
pelte Beſtellung verurſachen, Lagerfrucht, die
die Ernte ungemein verteuert, werden durch
rechtzeitige Kalidüngung im Herbſt verhütet.
Daneben ſchützt die Kalidüngung vor dem
ſchädlichen Roſtbefall und anderen Krank-
heiten. Bei der Bekämpfung winterfeſter
Unkräuter, wie Kornblume, Kamille, Klatſch-
mohn, Windhalm uſw., die gerade im letz-
ten Jahr in der Winterung ſehr ſtark auf-
traten, haben ſich Gaben von 5 bis 7 Zentner

Hederich-Kainit je Morgen nach Ergrünen
der Saat gut bewährt.

Der lachende Alltag.

Gleichmäßig verteilt.
„Sie haben tatſächlich kein Bier im Hauſe?“
„Nein, meine Frau und ich trinken, wenn

wir durſtig ſind, nie etwas anderes als
Wein und Waſſer.“

„Jn welchem Verhältnis trinken Sie das
dann?“

„Jch trinke Wein und meine Frau Waſſer.
Schonend.

Der Arzt aus dem Nebenzimmer.
„Jch gratuliere, Herr Bock, zum achten

Knaben!“
Bock hauchte: „Sie meinen, zum ſiebenten
Antwortete der Arzt: „Ja. Zu dem auch.

„Entſchuldungsgeſetz für die Landwirtſchaft

Unter dieſem Titel hat Amtmann a
Bree in der Deutſchen Verlagsgeſellſchaf
mbH., Berlin SW 11, einen für den prak-
n Handgebrauch beſtimmten und vor-
züglich geeigneten Kommentar des Geſetzes
zur Regelung der landwirtſchaftlichen Schuld
verhältniſſe herausgegeben. Das handliche,
beſtens ausgeſtattete Buch bringt nach einer
einleitenden Ueberſicht des Entſchuldungs-
geſetzes ſeinen Text in doppelter Ausfertigung
zunächſt ohne, dann mit Erläuterungen. Ein
beſonders glücklicher Cedanke des Verfaſſers
war es, in die Erläuterungen auch alle
einſchlägigen Beſtimmungen aus anderen Ge
ſetzen, wie dem Bürgerlichen Geſetzbüuch oder
der Zivilprozeßordnung, ſowie aus den Ver-
ordnungen, einzufügen, auf die das neue
Geſetz zug nimmt. Preis kart. 3,50 Mark;
in Leinen 4,50 Mark.

Schönes Spätſommerwetter.
Zunächſt nördliche Winde, morgens viel

fach Nebel; ſpäter ruhiges, heiteres Wetter
mit fortſchreitender Erwärmung.

Groß-Kayna, den 3. September.
Das 9. Sportſeſt der Bergm. Berufs und

ſtand unter keinem günſtigen Stern. Regen
und ſtarker Wind beeinträchtigten die Leiſtun-
gen ſehr, ſonſt aber verkief das Feſt zur Zu
friedenheit aller Teilnehmer, zumal die Or-
ganiſation unter der Leitung des TurnLeh-
rers Krüger ausgezeichnet kappte. Nach
einer Begrüßung durch Major a. D. Hum-
me!“ vom Hall. Bergwerksverein, die in
einem Sieg Heil auf unſeren Führer aus-
klang, begannen die Dreikämpfe, bei denen
einige anſprechende Leiſtungen erzielt wurden.
So wurden im Kugerſtoßen 11,85 Meter er-
reicht und die 100 Meter in 12 Sek. gelaufen.
Nach den Dreikämpfen fand der Keulenwurf
ſtatt. Hier belegte Hirndorf (Kayna) mit ei-
nem ſchönen 60-Meterwurf den 1. P Iatz.
Schneider (Borna) ſtand dieſem mit 55 Meter
wenig nach. Anſchlheßend fanden die Hand-
ball-Vorſpiele ſtatt. Borna ſpielte gegen Kay-
na und Neumark gegen Leipzig. Borna
und Neumark verließen als verdiente Sieger
den Platz und mußten am Abend um die
Meiſterehre kämpfen.

Nach der Mittagspauſe fand der Aufmarſch
aber Kämpfer ſtatt, wo Herr Major a. D
Hummel alle Teilnehmer und Zu hauer
herzrichſt begrüßte. Jn ſeiner Anſprache wies
er auf den Geiſt der Kämpfer von Sedan, des
Weltkrieges und der nationalen n
hin. Sie waren kampf- und opferbereit un
gaben ihr Bkut dem Vaterland. Jm Ge-
denken an dieſe Helden, die ihr Leben ließen
für Deutſchöand, dargeſtellt durch den jungen
Kämpſer und Sieger Horſt Weſſel, ſangen
ae Anweſenden das Horſt-Weſſel-Lied. Dar
auf erfolgte der Abmarſch zu den Kämpfen
des Nachmittags, die ihren Auftakt mit den
Schwimmwettbewerben nahmen. Das 100-m-
Schwimmen (beliebig) holte ſich Hartig (Neu
mark) in der guten Zeit von 1,17 Min. Der-
ſelbe Schwimmer zeichnete auch für den 1.
Sieg der Schule Neumark in der 4 mal 50-m-
Bruſtſtafſe verantwortlich. Als Schlußmann
ſeiner Staffe! holte er den weit vorn liegen-
den Gegner bald ein und ſiegte mit glattemVorſprung. Die Zeit betrug 9165 Min. gegen

3:24 Min. der Kaynager Mannſchaft. Als
etzter Kampf fand das Entſcheidungz-ſpiel
um die Handbabmeiſterſchaft 1933/34 ſtatt.
Beunga und Neumark ſtellten ſich dem Schiri
Beine (ATV) in ſtärkſten Beſetzungen. Bis
zur Jetzten Minute des Kampfes war der Sieg
offen. Zwar ſpurtete Neumark bald auf
6:2 davon, aber der zähe und tapfere Gegner
Borna holte ſtändig auf (6:3, 6:4, 6:5) und
war bis zum Abpfiff ein gleichwertiger Geg-
ner. Borna ſcheiterte an der techniſch reiferen
Spiel weiſe Neumarks. PVielumjubelt von den
Mitſchülern verließ der neue Meiſter den
PLatz, nicht ohne dem tapferen Gegner ein
Sieg Hel. ausgebracht zu haben. Beine
(ATV) war dem fairen Spiele ein gerechter
Leiter.

Zum Abſchluß der Veranſtaltung fand die
Siegerehrung ſtatt. Schlichte Eichenkränze, Ur
kunden und eine Handballplakette waren die
Beſohnung der Sieger, für die Herr Major
a. D. Hummer warme Worte fand. Mit
dem Sieg Heil auf alle Sieger und dem
ſein

Lehringsſchuben des Hall. Bergwerksvereins

Siegerliſte.
Dreikampf der Jahrg. 1719:

Penndorf (Kayna) 56 Pkt. Tidle (Granſchütz)
53. Wetzſtein (Kayna) 46, Anderſon (Kayna)
44 Ren (Neumark) 40, Hübſch (Borna) 38,
Graf (Kayna) 35, Dietrich (Borna) 35, Noack
rn 32 Knawieski (Borna) 32, Sonntag
Kayna) 32, Becker (Neumark) 31, Kreuſe

(Neumark) 31. Die erſten drei erhielten Ur-
kunde und Kranz, die übrigen je einen
Kranz.

Dreikampf der Jahrg. 15--16:
Keſſerbauer (Neumark) 50 Pkt., Geißler 47,
Schneider 46, Lauchſtedt 45, Throndorf A4,
Willhain 40 (ſämtlich Borna), Knauer (Neu-
mark) 40, Schlotte (Kayna) 37, Ruſt (Kayna)
35 Schrot? e ge: (Neumark) 35, Schu'ze (Bor-
na) 33, Friedrich (Kayna) 32. Die erſten drei
erhielten Urkunde und Kranz, die übrigen je
einen Kranz.

Dreikampf ehemaliger Lehrlinge:
Hirndorf (Kayna) 52 Pkt., Schmidt (Kayna)
51 Schönſe.d (Kayna) 47, Schulzki (Neumark)
45 Neuber (Kayna) 45. Die Kämpfer erhiel
ten je einen Kranz.

Die beſte Geſamtreiſtung auf Grund der
Mannſchaftskämpfe bot die Lehr.ingsſchule
Borna. Jhr folgte die Lehrlingsſchule Groß
kayna. Beide Schulen erhielten in Aner-
bennung ihrer Leiſtungen je ein wertvolles
Bild unſeres Führers Adolf Hitler.

100 m Schwimwen beliebig: Hartig (Neu-
mark) 1.17 Min. (Urkunde und Kranz), Böh-
me (Neumark) 1,54 Min. (Kranz).

4 mal 59-m-Bruſtſtaffel: Neumark 3,15 Mi-
nuten (Urkunde und Kranz) Kayna 3,24
Minuten (Kranz).

Keulenwurf: a) Weitwurf: Schneider
(Borna) 55 m Throndorf (Borna) 54, An
derſon (Kayna) 53,40, Penndorf (Kayna) 52,
Schrotsberger (Neumark) 51, Hartig (Neu-
mark) 50,70 m. Die erſten drei erhie ten Ur-
kunde und Kranz. die übrigen je einen Kranz.

b) Zielwurf: 1. Bergert. 2. Schne'der,
3. Fiſcher (ſämtlich Borna), 4 Penndorf (Kay-
na). Ehemalige Lehrlinge: a) Hirndorf
(Kayna) 60 m, Neuber (Kayna) 47,40, Schulz-
ki (Neumark) 45.60. b) Schulzoki (Neumark
Sämtliche Teilnehmer erhielten einen Kranz.

400-m-Lauf: Lauchſtedt (Borna) 62 Sek..
Knauer (Neumark) 64.5, Zötzſche (Borna) 65,3.
Alle drei erhielten Urkunde und Kranz.
Ehemalige Lehrlinge: Neuber (Kayna) 60 Sek.
Pleul (Kayna) 61.8 Sek. Je einen Kranz.

Kugelfoßen: Hartig (Neumark) 11,28 m,
Tille (Granſchütz) 10,51, Throndorf (Borna)
10,12. Der erſte Urkunde und Kranz, die an-
deren je einen Kranz. Ehemalige Lehr-
ringe: Hirndorf (Kayna) 11 mm (Kranz).

100-m-Lauf: Geißrer (Borna) 12,3, Tille
(Granſchütz) 13,0, Anderſon (Kayna) 13,3,
Knauer (Neumark) 13,8. Ehemalige Lehr
linge: Schönfeld (Kayna) 12,0, Neuber (Kay-
na) 12,1, Schulzoki (Neumark) 12,8., Geißler
erhielt Urkunde und Kranz, die anderen je
einen Kranz.

Lied der Deutſchen kand das 9. SwortFeſt 4 mal 100-m-Staff. I 17--19: Kayna 52,8 Sek.currunde und Krang), Vorna 56 Set. (Krans)

9. 5portſeſt des halliſchen Bergwerkvereins.
Trotz ſchlechten Wekters guter Beſuch und gute Leiſtungen.

Jahrg. 15--16: Borna 54 Sek. (Urkunde und
Kranz), Kayna 58,1 Sek. (Kranz). Ehe
malige Lehrlinge: Kayna 51,7 Sek. (Urkunde
und Kranz), Neumark 53 Sek. (Kranz).
Berufsſchulen: Granſchütz 52,4 Sek. (Urkunde
und Kranz), Kayna 62,9 Sek. (Kranz)-

Hindernislauſen: Borna 1,58 Min. (Ur
kunde und Kranz), Kayna 1,58 Min.

Tauziehen: Borna (Urkunde).
Handballmeiſterſchaft: Neumark (Plakette).

Die Siegerliſte
vom Feſt der Jugend in Merſeburg.

Wir laſſen nachſtehend die Ergebniſſe des
Dreikampfes „wie ſie ſich nach der erreichten
Punktzahl errechneten, ſowie die Zeiten für
die einzelnen Staffeln folgen:

Dreikampf-Mannſchaftskämpfe:

Altersklaſſe I Knaben: Leſſingſchule 207
Punkte; Mittelſchule 196 Punkte; Albrecht-
Dürer-Schule 184 Punkte.

Altersklaſſe II Knaben: Mittelſchule 223
Punkte; Reform-Realgymnaſium 215 Punkte;
Altenburger Schule 190 Punkte.

Altersklaſſe III Knaben: Reform-Real-
gymnaſium 196 Punkte; Mittelſchule 195
Punkte; Berufsſchule 179 Punkte.

Altersklaſſe IV Knaben: Reform-Real-
n 193 Punkte; Domgymnaſium 187

Punkte.
Altersklaſſe II Mädchen: Albrecht-Dürer-

Schule 203 Punkte; König-Heinrich-Schule
185 Punkte; Leſſingſchule 173 Punkte.

Altersklaſſe II Mädchen: Oberlyzeum 206
Punkte; König-Heinrich-Schule 175 Punkte;
Albrecht-Dürer-Schule 174 Punkte.

Altersklaſſe III Mädchen: Mittelſchule
202 Punkte; Oberlyzeum 195 Punkte; Be-
rufsſchule 184 Punkte.

Hindernisſtaffel.
Albrecht-Dürer-Schule 3:08, Domgym-

naſium 3:14; Mittelſchule 3:18; Altenbur-
ger Schule 3:18; Reform Realgymnaſium
3:25,1.

Staffeln.
Knaben Altersklaſſe I 10 mal 50 Meter:

Albrecht-Dürer-Schule 1,21,3 Punkte; Reform
Realgymnaſium 1,22,1 Punkte; Mittelſchule
1,22,8 Punkte.

Mädchenklaſſe II: 10 mal 50 Meter: Mit
telſchule 1:21; Oberlyzeum 1:22; König-Hein
rich-Schule 1:24;

Mädchenklaſſe I: König-Heinrich-Schule
1:27,2; Albrecht-Dürer-Schule 1:29,4; Lyzeum
1:31,4.

Knabenklaſfe III: 17/18: 10 mal 100 Meter
Mittelſchule 1:59,4; Reform-Realgymnaſium
2:05; Altenburger Schule 2,06,4.

n derr II: 100 MetereformRealgymnaſium „1; Domgymnafium 2201.2; Vier ſo e



Welktpropaganda gegen Welkboykott
Goebbels große Rede auf dem Kürnberger Parkeitag über das Raſſenproblem

„Die nationalſdzialiſtiſche Revolution iſt
ein typiſch deutſches Erzeugnis geweſen.
Jn ihrem Umfang und in ihrer hiſtoriſchen
Tragweite kann ſie nur mit den ganz großen
Vorgängen in der Geſchichte der Völker ver-
glichen werden. Es wäre falſch und würde zu
irrtümlichen Schlußfolgerungen führen, wollte
man dieſe Revolution in unmittelbaren Ver-
gleich zu anderen ähnlich gelagerten Um-
wälzungen der jüngſten europäiſchen Ver-
gangenheit ſtellen. Sie hat mit ihnen nur den
Jmpuls, den Elan und vielfach auch die
Methoden gemeinſam, wenn auch hier ſchon
mit einigen Einſchränkungen.

Ganz anders aber ſind ihre Beweg-
gründe, ihre Urſachen und deshalb natur-

mäß auch ihre näheren und weiteren Ziele.
ie iſt ohne Krieg und ohne Novemberrevolte,

wenigſtens in dieſem Tempo und in dieſer
Durchſchlagskraft, gar nicht denkbar. An

Selbſthilfe gegen
Der Nativonalſozialismus iſt als Jdee wie

als Realität die bewußte Gegenwehr gegen
die Auswüchſe des Liberalismus! Wie er
mit Einbruch der franzöſiſchen Revolution in
das europäiſche Blickfeld in jedem Lande und
bei jedem Volke ihrer Art und ihrem Cha-
rakter gemäß verſchiedene Ausdrucks- und
Lebensform annahm, ſo auch heute ſeine
politiſchen Gegenmächte. Die deutſche
Demokratie war immer eine beſondere
Spielart des europäiſchen Liberalismus. Er
kam dem uns innewohnenden Hang nach
überſteigertem Jndi vidualismus weiteſtgehend
entgegen und ſo hat die deutſche Demokratie
beſonders in den Jahren nach dem Kriege faſt
jeden Zuſammenhalt mit dem realen Leben
der Politik verloren. Sie wurde damit voll
kommen volksfremd! Sie erfaßte nicht mehr
das Daſein der Nation in ſeiner Geſamtheit
und entartete bald zu einem ewigen Krieg
zwiſchen den Jntereſſengegenſätzen, in denen
die nationalen und ſozialen Exiſtenzgrund-
lagen unſeres Volkes allmählich zerrieben
wurden. Wenn der Nationalſozialismus
dieſem Zuſtand der ſchwebenden Kriſe
geiſtiger, wirtſchaftlicher und politiſcher Art
ein Ende machte, ſo konnte er das nur, weil
er das Volk wieder zur Selbſtbeſinnung
zurückführte und eine Form der politiſchen
Jdee und Organiſation fand, die der Art und
dem Charakter der deutſchen Nation ent-
ſprachen.

Der Nativnalſozialismus iſt ſomit eine
ausgeſprochene deutſche Erſcheinung. Er kann
nur aus deutſchen Umſtänden und Beweg-
gründen erklärt werden. Wenn auf eine
Jdee, dann paßt auf ihn das Wort, das
Muſſolini einmal vom Faſchismus ſagte, er
iſt kein Exportartikel. Und trotzdem iſt die
nationalſozialiſtiſche Revolution ein Ereig-
nis, das die ganze Welt angeht. Ganz ab-
geſehen davon, daß die Löſung der deutſchen
Frage im Jnnern nicht ohne Folgen für die

Im Vordergrund
Man kann dieſen ganzen Tatſachenbeſtand

micht verſtehen und deuten, wenn man nicht
die Raſſen- bzw. die Judenfrage als
einen ſeiner hervorſtechenöſten Beſtandteile
einer beſonderen Beachtung würdigt. Auch
die Regierung der nationalſozialiſtiſchen Re-
volution konnte nicht teilnahmslos an ihr
vorbeigehen. Wenn die Geſetze, die von ihr
erlaſſen wurden, im Auslande einer harten
und vielfach ungerechten Kritik unterworfen
werden, wenn ſich vor allem das internativ-
nale Judentum ſelbſt zum Wortführer im
Kampfe dagegen macht, ſo ſoll dabei nicht
vergeſſen werden, daß die Regelung der
Judenfrage auf geſetzmäßigem Wege die
loyalſte Art der Löſung des Problems war.
Oder hätte etwa die Regierung dem Grund-
geſetz der Demokratie und der Souveränität'
der Mehrheit folgen und das dem Volke über-
laſſen ſollen

Es gab niemals in der Geſchichte eine Re-
volution, die ſich unblutiger, diſziplinierter
und georöneter abgeſpielt hätte als die
unſrige. Wenn wir die Jnudenfrage praktiſch
zu regeln verſuchten und damit das Raſſen-
problem in unſerem Staate zum erſten Male
für ganz Europa geſetzmäßig in Angriff
nahmen, ſo folgten wir hierin nur dem Zuge
der Zeit. Dabei iſt die Abwehr der jüdiſchen
Gefahr nur ein Teil unſeres Planes
und unſeres Zieles; wenn ſie in der Welt
diskuſſion über den Nationalſozialismus zum
einzigen und hauptausſchlaggebenden Thema
erhoben wurde, ſo liegt das nicht an uns,
ſondern am Judentum ſelbſt! Es hat
verſucht, die Welt gegen uns mobil zu machen,
immer in der heimlich genährten Hoffnung,
das verlorengegangene Terrain zurückerobern
zu können. Dieſe Hoffnung allerdings iſt
nicht nur trügeriſch, ſie birgt auch für das
Judentum eine Reihe von ſchwerwiegenden
und bedrohlichen Gefahren in ſich, denn es
konnte nicht vermieden werden, daß bei Auf-
rollung dieſes Problems nicht nur ſein
Wider, ſondern auch ſein Für in öer
ganzen Welt zur Debatte geſtellt
wurde, daß damit die Diskuſſion ſelbſt einen
Umfang annahm, der in der näheren und
weiteren Zukunft für die ganze jüdiſche
Raſſe äußerſt unangenehme Folgen nach ſich
ziehen kann

Richard Wagner nannte den Juden ein-
mal den „plaſtiſchen Dämon des Verfalls
und Theodor Mommſen meinte nur das-

ihrer Wiege ſtand der Verſailler Un-
friedensvertrag. Not, Arbeitsloſigkeit,
Verzweiflung und Verfall gaben ihr auf
ihrem wechſelvollen, durch alle Höhen und
Tiefen führenden Wege das Geleit. Die
Demokratie, die in einem überſpitzten und
heute faſt grotesk anmutenden Parlamen-
tarismus ihre letzte und ihre ſinngemäße
Ausdrucksform fand, gab das Tummelfeld
ab, auf dem die nationalſozialiſtiſche Be
wegung zur Macht emporſtieg. Oft genug
haben wir es in den Jahren unſerer Oppo
ſition betont, daß wir uns zwar ihrer Waffen
bedienten und ihre Spielregeln für uns in
Anſpruch nahmen und damit aber keineswegs
geiſtig oder politiſch mit ihr verbrüderten.
Jm Gegenteil: vielmehr, um ſie auf dieſe
Weiſe wirkſamer zu Fall zu bringen und
ihre theoretiſchen und politiſchen Jnhalte aus
dem deutſchen Gemeinſchaftsleben endgültig
auszuſchalten.

den Liberalismus.
kommende europäiſche Konſtellation
ſein kann. Die Tatſache, daß in Deutſchland
die Demokratie durch ein neues Autoritäts-
bewußtſein abgelöſt wurde, daß der Liberalis-
mus unter den Schlägen der nationalen
Erhebung zuſammenbrach, daß parlamen-
tariſcher und Parteienſtaat für uns über
wundene Begriffe wurden, iſt für die ganze,
Deutſchland umgebende liberale Welt ein
Signal. Jn den vergangenen drei Jahren
hat es ſich erwieſen, daß die Kraft einer
neuen Jdee ſtärker war als das Beharrungs-
vermögen einer überfälligen Weltanſchauung,
ſelbſt wenn ſie ſich zu ihrer Verteidigung des
Staatsapparates bedienen und damit die amt-
lichen Machtmittel einſetzen konnte.

Eine neue Autorität hat ſich in Deutſchland
auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens
durchgeſetzt. Der Gleichheitswahn, der in
den politiſchen Parteien ſeine kraſſeſte Form
gefunden hatte, wurde zertrümmert; das
Prinzip der Perſönlichkeit ſtieg auf über den
Maſſen Unſinn. Aus ſchweren und ſchmerz-
vollen Geburtskrämpfen erhob ſich die ge-
einte deutſche Nation. Es war weiter gar
nicht verwunderlich, daß die Nutznießer
des Parla mentarismus in demAugenblick, da ſie den Nationalſozialismus
und ſeine Machtſtellung als unabänderlich er-
kannten, ihre Zelte in Deutſchland abbrachen,
um das Feld ihrer Tätigkeit außerhalb
unſerer Grenzen zu ſuchen. Sie haben damit
allerdings Deutſchland nicht endgültig auf
gegeben, ſie glauben, daß ihre Stunde zwar
fern liegt, aber daß ſie einmal doch wieder
kommen wird. Nichts laſſen ſie unverſucht,
dem Reich, dem ſie innerpolitiſch keinen
Schaden mehr zufügen können, außen-
politiſch Schwierigkeiten zu machen.
a, ſie, Pazifiſten vom Scheitel bis zur Sohle,
cheuen ſich nicht, in den ausländiſchen Blät-

tern, die ſich nicht zu gut dazu ſind, ihnen
ihre Spalten zur Verfügung zu ſtellen, zum
blutigen Krieg gegen Deutſchland zu hetzen.

die Judenfrage.
ſelbe, wenn er in ihm „das Ferment der
Dekompoſition“ ſah. Jhm gegenüber ſteht der
ariſche Menſch als ſchöpferiſche Geſtalt. Es
mag der Weſenheit des Juden eine gewiſſe
Tragik zugrunde liegen; aber es iſt nicht
unſere Schuld, daß dieſe Raſſe auflöſend unter
den Völkern wirkt und deshalb eine ſtändige
Gefahr für ihre innere und äußere Sicherheit
darſtellt. Die Weſensverſchiedenheit der
beiden Raſſen hat vor allem in den unruhigen
Zeiten der Novemberſtürme zu immer ſich
wiederholenden Exploſtonen geführt. So-
lange das Judentum ſeine Stärke in der
Anonymität ſah, lief es kaum eine Gefahr.
Jn dem Augenblick aber, da es dieſe Ano-
nymität verließ, war das Problem ſeiner
Raſſe und ſeiner Beſtimmung akut und
forderte eine wie auch immer geartete
Löſung.

Es iſt durchaus nicht an dem, als
machten wir den Juden zu alleinigem
Hauptſchuldigen an der deutſchen
Geiſtes- und Wirtſchaftskataſtrophe. Wix
kennen alle die anderen Urſachen, die zum
Verfall unſeres Volkes führten. Aber wir
haben auch den Mut, ſeine Rolle in dieſem
Prozeß zu erkennen und beim Namen zu
nennen. Zwar war es zu gewiſſen Zeiten
ſchwer, das dem Volk verſtändlich zu machen,
denn die öffentliche Meinung lag ausſchließ-
lich in ſeiner Hand. Er hatte ſich beizeiten die
Herrſchaft über die großen Preſſeorgane ge-
ſichert und wachte eiferſüchtig darüber, daß
ſein Name weder im guten noch im böſen in
der öffentlichen Diskuſſion genannt wurde.
Keine Zeitung, die den Charakter hatte, ſich
dieſem anonymen Einfluß zu entziehen, keine
Partei, die den Mut aufbrachte, dagegen
Sturm zu laufen, kein Parlament, in dem
ein offenes Wort darüber geduldet wurde!

Auf einer Berliner Bühne, die von
Juden geleitet wurde, fegte man einen Stahl-
helm mit den Worten „Dreck weg damit!“
auf den Kehrichthaufen. Der Jude Gumbel
nannte die Toten des Krieges „auf dem Felde
der Unehre Gefallenen“, der Jude Leſſing
verglich Hindenburg mit dem Maſſenmörder
Haarmann, der Jude Toller bezeichnete
das Heldentum als das „dümmſte der Jdeale“,
der Jude Arnold Zweig ſprach vom
deutſchen Volk als einem „Pack, dem man die
Stirne zeigen müſſe“, von der „viehiſchen Ge-
walt des ewigen Boche“ und der „Nation von

Zeitungsleſern, von Stimmvieh, Geſchäfte-
machern, Mördern, Abrückern, Operetten
liebhabern und Amtskadavern“. Jſt es da
verwunderlich, daß die deutſche Revolution
auch eine Abſchüttelung dieſes unerträglichen
Jochs mit ſich brachte

Nimmt man noch hinzu die Ueber
fremdung des deutſchen Geiſtes
lebens durch das internationale Juden-tum, ſein Ueberwuchern der deutſchen Juſtiz,
die ſchließlich dahin führte, daß in der Reichs
hauptſtadt jeder fünfte Juriſt ein Jude
war, die Durchſetzung der Aerzteſchaft, die
Vorherrſchaft in den Univerſitätslehrkörpern,
kurz und gut die Tatſache, daß faſt alle
geiſtigen Berufe ausſchlaggebend von Juden
beſtimmt wurden, ſo wird man zugeben
müſſen, daß kein Volk von Selbſtachtung
ſolches auf die Dauer ertragen hätte. Es war
nur ein Akt ber deutſchen Wieder-
beſinnung, daß die Regierung der
national ſozialiſtiſchen Revolution auch auf
dieſem Gebiet Wandel ſchuf.

Die Auslandshehze und ihre Drahtzieher.
Trotzdem waren wir zu Beginn unſerer

Arbeit in der Reſerve geblieben. Wir hatten
wichtigeres zu tun, als im Augenblick eine
Weltfrage von dieſer Tragweite aufzurollen,
und uns lag keineswegs daran, mit einer ſo
ſchweren Vorbelaſtung an die Löſung der
großen Zeitprobleme, die Deutſchland be-
wegten, heranzugehen. Daß es anders kam,
lag wiederum ausſchließlich am Judentum!
Seine geiſtigen Wortführer, die ſich ehedem
vor der Welt als unſere Repräſentanten auf-
geſpielt hatten, gingen nun über die Grenzey,
um vom ſicheren Port des Auslandes aus
jene Hetze fortzuſetzen, die ſie bei uns vier-
zehn Jahre lang gegen das nationale Wieder-
erwachen unſeres Volkes getrieben hatten.
Die Boykott- und Greuelpropa-ganda, die gegen das junge national-
ſozialiſtiſche Deutſchland in anderen Staaten
veranſtaltet wurde, war nur der weit an-
gelegte Verſuch des internationalen Juden-
tums, auf dem Wege über die öffentliche
Meinung in anderen Staaten das zu er-
reichen, was in Deutſchland ſelbſt durch
unſere Machtübernahme unmöglich gemacht
worden war.

Man verſuchte den deutſchen Wiederaufbau
durch einen groß angelegten Weltboykott
in Schwierigkeiten zu bringen und damit am
Ende erfolglos zu machen. Die alten Requi-
ſiten der Kriegshetze gegen Deutſchland
wurden aus dem Arſenal der Weltpropa-
ganda wieder hervorgeholt. Prompt tauchten
wieder die ausgeſtochenen Augen und die ab-
geſchnittenen Kinderhände auf. Vergewalti-
gungen von unſchuldigen Mädchen, Folte-
rungen von Frauen und Greiſen wurden mit
wüſter Phantaſie erfunden und der Welt als
blanke Wahrheit aufgetiſcht. Selbſt ſeriöſe
Blätter des Auslandes, die ſonſt Wert auf
Glaubwürdigkeit und Zuverläſſigkeit legen,
konnten ſich dieſem konzentriſchen Feldzug
gegen das neue Deutſchland kaum entziehen;
auch ſie mußten mit den Wölfen henulen.

Wir waren uns von vornherein darüber
im Klaren, wohin das führen ſollte. Wir
ſahen beizeiten die ſchwere Bedrohung, der
unſer ſtaatspolitiſ er Aufbau durch dieſe
gewiſſenloſe Kampagne ver öffentlichen Welt-
meinung ausgeſetzt war. Wenn wir in dieſer
kritiſchen Situation zum letzten Mittel, dem
Gegenboykott, griffen, wenn dabei die
in Deutſchland verbliebenen jüdiſchen Raſſe-
genoſſen materiellen Schaden erlitten, ſo
können ſie ſich bei den ihnen Gleichgeſinnten
bedanken, die jenſeits der deutſchen Grenzen
unſerem Aufbau Schwierigkeiten bereiten
wollten, dabei aber in Tatſache ihre eigene
Raſſe in wirtſchaftliche Bedrängnis führten.
Keinem Juden iſt in Deutſchland ohne
Grund ein Härchen gekrümmt worden. Unſer
Boykott war nur ein Akt der Notwehr, aber
ſelbſt er wurde, wie das auch die Welt an-
erkennen mußte, in einer vorbildlichen Diſzi-
plin ohne Terror und ohne Blutvergießen
durchgeführt.

Die weiteren für das Judentum daraus
entſpringenden Folgen konnten voraus-
geſehen werden. Wir haben nichts dazu ge-
tan, ſie heraufzubeſchwören; ſie lagen im
Zuge der Entwicklung. Das Judentum ſelbſt
kann ſich die Schuld daran zuſchreiben. Zwar
gelang es ihm, durch ſeine Weltboykotthetze
eine augenblickliche außenpoli-tiſche Kriſe über Deutſchland herauf-
zubeſchwören; die Schäden, die, es dabei ſelbſt
erlitt, waren ungleich viel größer als die, die
ſie uns damit zufügen konnten. Das Juden-
problem und damit das Raſſenproblem tauchte
in der ganzen Welt auf, wurde in ſeinem Für
und Wider diskutiert und erregte einen
leidenſchaftlichen Streit der Meinungen
Viele kluge Juden haben beizeiten er-
kannt, was damit angerichtet wurde, vor
allem die in Deutſchland verbliebenen, die
ja am unmittelbarſten betroffen waren: ſie
haben mit laut vernehmbarer Stimme ge
warnt. Allerdings konnten ſie ſich nicht
gegen die Ueberheblichkeit ihres radikalen
Flügels durchſetzen

Hie Internationale hie Aukoritätsſtagt.
Noch liegt allerdings über unſerem Lande

der jetzt zwar nicht mehr ſo offen zutage
tretende Weltboykott des internationalen
Judentums; noch ſind wir eingeengt und
bedroht von dieſem raffiniert ausgedachten
und planmäßig durchgeführten Weltkomplott.
Der Kampf gegen das junge Deutſchland
aber iſt ein Kampf der zweiten und
dritten Internationale gegenunſeren Autoritätsſtaat. DieLänder, die ihn dulden, oder ihm gar
fördernd zur Seite treten, manchmal in dem
irrigen Glauben, ſie könnten damit eine
läſtige deutſche Konkurrenz auf dem Welt
markt ausſchalten, beſchwören ſo über ſich
ſelbſt und über ihr weiteres Schickſal die Ge-
fahr herauf, die wir ſoeben überwunden
haben. Die ſtändig fortſchreitende Bolſche-
wiſierung der Wirtſchaft, der Politik und des
geſamten öffentlichen Lebens iſt die offene
Wunde Europas. Verheilt und vernarbt ſie
t dann werden ihre Folgen furchtbar
ein.
Sei dem, wie ihm wolle. Deutſchland
hat dieſe Gefahr überwunden, es
hat den Bolſckewismus in ſeinem ideolo-
giſchen Jnhalte ſowohl als auch in ſeinen
raſſemäßig bedingten Trägern durch eine
Radikalkur aus dem Leben des Volkes aus
geſchieden! Wenn ſein Kampf gegen die
Anarchie dazu führte, daß damit das Raſſe-
problem zum Weltproblem erhoben wurde,
ſo hatten wir das zwar für den Augenblick
nicht gewollt, aber es kann uns nun ſchon
recht ſein. Das Komplott, das gegen Deutſch
land geſchmiedet wurde, wird nicht zu
unſerem Verderben führen; aber es wird in
der Zwangsläufigkeit ſeines Vollzuges allen
Völkern die Augen öffnen.
a Wir verteidigen uns dagegen mit den
Waffen, die immer noch zum Erfolge geführt
haben. Auf unſerer Seite ſteht die Wahr
heit, die ſich am Ende ſtets durchſetzen
wird. Unſere Erfolge ſprechen für uns!
Wenn es uns gelang, am 1. Mai das ganze
Volk zu einer einheitlichen Willenskundgebung
für den neuen Staat zu vereinigen, in ſechs
Monaten die ſchwindelnde Ziffer Zer
Arbeitsloſigkeit um zwei Mil-lionen zu mindern, ganze Provinzen
von dieſer Geißel zu befreien, grandioſe
Pläne zur Wiederbelebung der Wirtſchaft
und zur Ankurbelung des Produktions-
prozeſſes mutig und unbeirrt in Angriff zu
nehmen, dann iſt das ein Beweis für die
Richtigkeit unſeres Handelns, wie er ein
dringlicher und überzeugender gar nicht ge-
führt werden konnte.

Das beginnt man auch im Ausland
zu erkennen. Schon mehren ſich dort die
Stimmen, die da fragen: „Warum iſt es bei
uns nicht möglich, was in Deutſchland mög-
lich gemacht wird Und es iſt keine Selten-
heit, daß Ausländer aller Nationen, die
Deutſchland beſuchen, unter vier Augen ge-
ſtehen, daß ihnen zuhauſe das fehlt, was
Deutſchland heute beſitzt: eine ſtraffe zen-

ſtatt Parteien und Glaube
und Hingabebereitſchaft im ganzen Volk.

Laſſen Sie mich zum Schluß noch ein
paar Worte über die Gegenmaßnah-
men ſagen, die wir gegen die Gefahren der
gegen uns gerichteten Weltpropaganda er
griffen haben und weiterhin ergreifen
werden. Es iſt ganz klar, daß ein ſo groß
geplanter Feldzug gegen Deutſchlands Frie
den und Sicherheit von uns nicht unbeant-
wortet bleiben kann. Eine Weltpropaganda
gegen uns wird beantwortet mit einer
Welt propaganda für uns! WasPropaganda iſt, welche Macht ſie darſtellt,
mit welchen Mitteln und Methoden ſie ge
trieben wird, das wiſſen wir; wir haben ſie
nicht am grünen Tiſch gelernt, wir ſind ihre
Meiſter geworden in ihrer praktiſchen
Handhabung für die Arbeit des Tages.
Wenn es uns in einem unermüdlichen Auf
klärungsfeldzug gelang, Katholiken und
Proteſtanten, Bauern, Bürger und Arbeiter,
Bayern und Preußen zu einer deutſchen
Volkseinheit zu verſchmelzen, wenn wir die
Kraft der Ueberzeugung mit der Kraft der
Idee vereinigten und, bloß auf uns geſtellt,
lediglich mit der Macht des Glaubens und
des Wortes en Staat eroberten, wer wollte
meinen, daß es uns nicht gelingen könnte,
die Welt von der Redlichkeit unſeres Han
delns zu überzeugen und ihr durch die nüch-
terne Sachlichkeit unſerer Arbeit, wenn nicht
Liebe, ſo doch ſteigernde Achtung abzu
zwingen

Wer dieſes Volk am Werke ſieht, der
kann gar nicht an ſeiner größeren Zukunft
zweifeln. Je mehr Ausländer zu uns kom
men, deſto mehr Freunde des jungen
Deutſchlands gewinnen wir. Es iſt heute
außenpolitiſch genau ſo, wie es in den An
fängen unſerer Oppoſition innenpolitiſch
war. Wer damals unſere Verſammlungen
beſuchte, der wurde ſich verblüfft des kraſſen
Unterſchiedes bewußt zwiſchen dem, was die
uns feindliche Preſſe aus uns gemacht hatte
und dem, was wir tatſächlich ſind.

gilt heute der Welt gegenüber das-
ſelbe, das ehedem den Parteien gegenüber
galt: wir dürfen niemals die Nerven
verlieren. Nüchternheit, Klarheit,Feſtigkeit und Beſtändigkeit ſind die Tugen-
den, die den deutſchen Gedanken unſerer
Prägung auch in der Welt wieder durchſetzen
werden. Es gibt nichts, was unmöglich
wäre. Es handelt ſich nur darum, das
Unmöglichſcheinende durch die Kraft des
Geiſtes möglich zu machen. Deutſchland
wird nicht am Raſſeproblem zerſchellen
im Gegenteil: in ſeiner Löſung liegt die
Zukunft unſeres Volkes! Wir werden hier,
wie auf vielen anderen Gebieten, der ganzen
Welt bahnbrechend voranſchreiten. Die
Revolution, die wir gemacht haben, iſt von
epochaler Bedeutung. Wir wollen,daß ſie in konſequenter Löſung der Rafſen
frage den Schlüſſel zur Weltgeſchichte finde
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